
 
 

Eonliructionen in Atein.

Darunter verjtehen wir Conftructionen, bei welchen
‚ der ‚Stein und ihm verwandte Stoffe, als Kalfmörtel,
GHps, Lehm 2. das Hauptmaterial bilden, die fomit die
Ürbeiten des Maurers, Steinhauers, Stuccators, Gypjers,
Asphalteurs ze. in fich begreifen.

Da jih die Steinconftruction der bewährteften und
dauerhafteften Materialien bedient, jo ift fie es, welche die
Monumentalität der Bauwerke. bedingt, ift fie e3, imelche
Räume hafft, in melden wir gegen feindfich uns entgegen-
tretende Sträfte, jotwie gegen Witterungseinflüffe, Hibe,
Kälte, Feuchtigkeit 2. den beften Schuß finden.

Der Steinconftruction hauptfählich verdanken twir Die
viefen beredten Zeugen der Gultur-Zuftände vergangener
Bölfer, verdanken wir die Gejchichte der Architektur.

Die Steinconftruction befteht gewöhnlich in dem An-
einanderreihen, Zufammenfügen, Verbinden und BVerfetten
mehr oder weniger bearbeiteter Steine, wobei befonders die-
jenige Feltigfeit, welche man die rücwirfende nennt, in
Anfprucd) ‚genommen wird *).

Wir mollen uns bemühen, die verjehievenen Con-
fructionen in einer möglichft jyftematifchen Reihenfolge zu
betrachten, wobei wir dann aber eine Eintheilung nad) den
verichiedenen Handmerfen nicht feithalten können, meil die
Arbeiten derjelben oft fo in einander greifen, daß eine
Trennung nur mit Zwang, und nicht ohne Verwirrung her-

*) Semper „der Styl” Band II. ©. 351. Hierher gehört die
DBermerthung jolher Rohftoffe, die wegen ihres feiten, dichten und
homogenen Aggregatzuftandes dem Zerdrüden und Zerkniden ftarfen
Widerftand Teiften, aljo von bedeutender, rüdtwirfender Feftigfeit find,
die fi durch Abnehmen von Theilen der Maffe zur beliebiger Form
bearbeiten, und im regelmäßigen Stüden zu jolden feften Syftemen
zujammenfügen Lafjen, wobei die rüchoirkende Feftigfeit das wichtigfte
Prinzip der Conftruction ift.

An einer andern Stelle ©. 352, Die Stemmconftruction ift
die eigentlid) monumentale Technik, meil die Stoffe, derefie
fich bedient, die größtmögliäfte Gewähr der Dauer geben, weil fie
au für das Bilden im Gwen und namentlic, für großräumiges
Bauen Mittel bieten, deren Bereich faft unbegrenzt ift, weil fehlieg-
lid) dieje Stoffe, vornämlich die zum Steinbau angewandten weiche
ren Steinarten mit Einfchluf des Marmors, aus Gründen der Statik
und des Maffenmwiderftande, ihrer Natur nah zum Sunehalten
jolder Dimenfionen der Stricturtheile zwingen, die aud) den Ge-
jeen der abjoluten Stabilitä entfprechen, wodurch die Monumentali-
tät eines Werkes hauptjächlig bedingen ift.  

| heizuführen, möglih zu machen jein würde. Auch. interejjirt

.8 uns hier zunädht, fennen zu lernen, wie die verjchie=

denen Gonftructionen ausgeführt werden müffen, während
die Frage, wer fie ausführt, uns weniger berührt; um

jo mehr, als dieß in verjchievenen Ländern verjchieden zu
jein pflegt.

Um eine ziemlich) unnüße Meitläufigfeit zu vermeiden,
wollen wir uns ebenjowenig bei der Beichreibung des ver-
Ihiedenen Handwerfszeugs, mit Hülfe vdeffen Die mannic)=
fadhen, zur Darftellung der zu beiprechenden Gonftructionen

| nothwendigen Arbeiten ausgeführt werden, verweilen, weil

die Beichreibung und Abbildung eines Werkzeugs eben]o-
wenig deijen gejchidten Gebrauch Tehrt, als Diefer allein im

Stande ift, eine conjtructive Aufgabe tüchtig zu löfen. Nur

wo e5 fi) von weniger allgemein befannten Geräthen oder

Hülfsmitteln handelt, tollen wir folhe gleich) bei Gelegen-
heit ihrer Anwendung bejchreiben.

Erites - Kapitel.

Conftrnction des Alanerwerks.

Seal:

Eintheilung der Mauern.

Unter Mauerwerk im Allgemeinen verjtehen wir jede

aus einzelnen Steinen oder ähnlichen Materialien zu einem

Ganzen künftli) verbundene Maffe, und nennen joldhe eine
Mauer, jo lange fie nicht zur Bildung des Fupbodens

oder der Dede eines Raumes bejtimmt ift, in welch’ Ieß-
teren Yüllen entweder ein Vflafter oder ein Gemölbe

entjteht, wovon wir aber ext jpäter in befondern Kapiteln

jprechen.
Man macht einen Unterfchied zwiihen Mauer und

Wand. Cine Mauer befteht immer aus lauter gleich:
artigen, unverbrennlihen Theilen, eine Wand hingegen oft-

zwar au aus gleichartiger, aber dann meift verbrenn-

tihen Materialien (Brettwand, Blodwand) oder aus un=
gleihartigen, theil3 underbrennlichen, theil3 brennbaren
Theilen (Niegelwand, Wellerwand). Der Tprachlicde Unter-
jhied it "indeffen von geringem Werth, denn wenn «8
auch Tächerlich jein würde, von einer DBrett= oder Blod-
mauer zu jpreden, jo ift doch Die Benennung Stein-
wand gewiß ganz bezeichnend,
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“und Querjheidemauern zerfallen,
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Dan benennt die Mauern verfhieden, je nachdem man |
dabei ihren jedesmaligen Zived und ihre Stellung, oder
das Material, aus welchem fie beitehen, und die Art ihrer
Zujammenfeßung in Betracht zieht. Sn erfterer Beziehung
unterjheidet man Grund- oder Yundamentmauern,

Sodelmauern, Umfangs- oder
Hauptmauern, mit der Unterabtheilung in Front- und
Giebelmauern, Scheidemauern, die in Längen

Yuttermauern,
Briftungsmauern, Brand- oder Beuermauern und
Kaminmauern, melde Iebtere aber, ihrer geringen Stärfe
wegen, gewöhnlid Kamin- (Schornftein= oder Rauchrohr-)
Wände genannt werden.
den jedesmaligen Zmed, find durch den Wortlaut allein
verjtändli und haben — menigftens allgemein — feinen
Einfluß auf die Art der Gonftruction.

Dies Tebtere ift aber der Fall, fobald das Material,
oder die Art ber Verbindung vefjelben die Benennung
motiviren foll, und wir werden daher die hieraus herbor=
gehende Eintheilung zu Grunde legen müffen.

‚sn diefer Beziehung unterfcheiden wir nun:
A. Mauern aus Steinen, und zwar:

1) Mauern aus fünftlichen Steinen,
2) Mauern aus natürlichen Steinen, die wieder jer-

fallen in

a) Mauern aus unbearbeiteten Steinen,
'b) Mauern aus wenig bearbeiteten Steinen,
c) Mauern aus bearbeiteten Steinen, Quadern oder

Werfftüden.
B. Mauern aus lehmiger Erde, fogenannte Pife-

Wände, Mauer aus Sand und Kalf, die in
neuerer Zeit befannt gewordenen Sand-Kalf-
Pijemauern, und Mauern aus, mit Stroh oder
Holzipähnen vermifchtem Lehm erbaut, fogenannte
Weller-Wände.

A. Mauern aus Steinen,

8.2.
Dom Steinverbande,

Bei der Darftellung des Mauerwerfs aus Steinen |
ift zweierlei wohl, zu unterfcheiden, evftlih das Aneinan-
derreihen der Steine in Beziehung auf ihre Lage gegen
einander, unabhängig von dem Bindemittel, das ihre feftere
Vereinigung bezweden foll, und zweitens diefe Verbin-
dung der Steine durch Bindemittel feldft. Die
Regeln, nad) welchen die Aneinanderreihung der einzelnen
Steine gejchehen muß, begreift man unter den Namen des
Steinverbandes, und die Verbindung der, nad den
Regeln des Steinverbandes angeordneten Steine durch
Bindemittel, nennt man das Mauern,

Die Namen bezeichnen hier nur

 

 

a) Von Steinverbande.

I. Mauern aus künftlihen Steinen *).

8.8,
Allgemeines über den Badfteinverband.

Unter fünftfihen Steinen find die.-aus einer plaftijchen
Erdart geformten und entweder nur an der Sonne getrod-
neten, jogenannten Zehmjteine, oder die im euer ge-

brannten Badfteine (Ziegeln) gemeint.

Die Negeln für den. Verband diefer Steine find für
beide Arten diejelben, mweßhalb eine Trennung zu machen
unnöthig erjcheint.

Um den Regeln eines guten Verbandes folgen zu fün-
nen, müfjen die Steine eine beitinmte, regelmäßige Geftalt
haben, die mwenigjtens bei geraden Mauern ein Parallel-
epipedum jein muß; und wenn auch die abjolute Größe
jolder Steine nicht von den Ntegeln des Verbandes -abhän-
gig ift, jo müfjen doc) die einzelnen Abmefjungen des Steins
zu einander in einem bejtimmten Verhältniß ftehen.

63 mug nämlih nah ig. 1 die doppelte Breite des
Steins, plus eittem gewilfen Zwilchenraume (Fuge), Der

Länge des Steins gleich fein. Die Dide ift vom Verbande
unabhängig und wird nur durch die Möglichkeit eines guten

Durhbrennens bejchränkt; doch pflegt man fie gewöhnlich

gleich der halben Breite des Stein, oder etwas Kleiner als
diefes Maak, zu nahen.

Zur Sicerftellung des bauenden PBublitums find in

den meiften Staaten die Abmeffungen der fünjtlihen, nament-

ih der gebrannten. Steine, gejeglich bejtimmt.
In Württemberg foll ein gewöhnlicher Badtjtein 10,4

Zoll lang, 5,0 Zoll breit, und 2,5 Zoll. did, mit 0,4 Zoll

ftarfer Stoßfuge, ein Gfluder oder KNaminftein 10,4 Zoll
lang, 3,4 Zoll breit und 2,5 Zoll die fein. In Baden

haben die gewöhnlichen Badfteine I Zoll Länge, 4,5 Zoll

Breite, 2,0 Zoll’ Dide, Fig. 2; ein Kaminftein für weite

Stamine 9 Zoll Länge, 3 Zoll Breite und 2 Zoll Höhe,

dig. 3, und die fogenannten Kaminfteinflögchen für frei

ftehende Kamine 9 Zoll Länge, 3 Zoll Breite und Höhe,

dig. 4.

Die Zmifchenräume zwijhen den einzelnen Steinen
einer Mauer, die mit dem amzumwendenden Bindemittel

*), Wir handeln hier dehalb den Verband der Mauern aus
fünftlihen Steinen zuerft ab, weil die meiften der dafür aufzuftellen-

den Negeln au für die Verbände der, aus natürlichen Steinen be-
ftehenden Mauern Geltung finden; Hauptfädjlihh aber auch defhalb,
weil die Kegeln für den Verband der Mauern aus Fünftlichen
Steinen die folgerichtigften fein müffen. Denn da, wo man fid) die
Steine zu einer Maner fünftlic) chafft, die Form derfelben aljo frei
beftimmen fanı, wird dieje Form aus dem Zwede hervorgehen, und
da diejer Fein anderer ift, als ein möglichft feftes Ganzes, d.h. einen
vollfommenen Berband Herzuftelen, jo miüfjen aud) die BR für
den letteren die zwedmäßigften fein.  
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(Mörtel) gefüllt werden, heigen Fugen, und zwar Stoß-
fuge der Raum zwijhen zwei neben einander liegenden
Steinen, während der Raum, der zwei über einander lie

gende Steine trennt (oder verbindet), Die Qagerfuge

heißt. Die Größe der Stoßfuge ift bei fünftlichen Steinen,

wie wir gelehen haben, von dem Verhältnig der Breite zur

Länge abhängig, und man findet fie, wenn man die Doppelte

Breite von der Länge des Steins abzieht. Die Stärke der
Lagerfuge ift von dem Abmeffungen der Steine unabhängig,

und tiv werden Die Regeln dafür bei der Verbindung der
Steine durch Bindemittel kennen lernen.

 

Außer den ganzen Steinen gebraudht man auch nod)
Theile derjelben, die entweder aus freier Hand zugehauen |
oder auch bejonders geformt werben fünnen, und die be-
jondere Namen bekommen haben. Ein Stüd von der
ganzen 2änge des Stein: und der halben Breite
dejjelben, Fig. 5, Heißt ein Kopfftüd, ein Stüd von der
ganzen Breite und Dreiviertel der Länge, Fig. 6, ein
Dreiviertelftein oder Dreiquartier. Hat das Stüd
wieder die ganze Breite des Sieins zur Breite, aber nur
die Halbe Länge des ganzen Steins zur Länge, jo heißt
8 ein halber Stein over ein Zweiquartier, Big. 7.
Ein jedes andere Stüd, was Heiner als die eben ange-
führten ift, wird ein Quartier genannt.

Die einzelnen Steine einer Mauer mülfen, um einen
regelmäßigen Verband zu geben, gegen einander und gegen
die Mauer verjchiedene Lagen befommen, mwonad) fie dann

auch verfchieden benannt werden. Liegen fümmtliche Steine
einer Schicht mit. ihrer Länge parallel zur Länge der
Mauer, jo heißt die Schicht eine Lauffhidht und die ein=
zelnen Steine Läufer; liegen die Steine mit ihrer Breite
parallel zur Länge der Mauer, jo heißt die Schicht eine
Binder- oder Strederfhiht und die einzelnen Steine
Binder oder Streder; liegen die Steine mit ihrer Dide
parallel zur Länge der Mauer, fo heißt die Schicht eine
Rolljhiht. Sowohl bei den Lauf- als Binderjchichten
ift die Die oder Höhe der Schicht der Dide des Steins
‚gleich, bei den Rollfehichten aber der Breite oder Länge der-
jelden. Liegen die Steine fo, daß feine ihrer drei Abmej-  

jungen parallel zur Länge der Mauer ift, jo heift eme
folde Schicht, ‚deren Höhe gleih der Dide, Breite oder
Länge der Steine fein fann, eine Strom= oder Sreuz-
lage. Gewöhnlich bildet bei diefen Schichten die LYängen-

richtung des Steins mit der der Mauer einen Winfel von
45 oder 60 Graden.

S. 4.

Regeln für den Badfteinverband.

Bevor wir den Verband felbit fennen lernen, müljen.
wir noch die Benterfung vorausfehiden, daß man hei

Mauern aus Badjteinen (Ziegen) die Stärfe derjelben
nit nad Zußen und Bollen zc., jondern nah Stein-

 Tängen anzugeben pflegt, wobei man die Breite des Steins
gleih der halben Länge anninımt. Cine Mauer, deren
Stärke gleich) der Breite eines Steins ifl, heißt daher: eine,
einen halben Stein ftatke, deren Stärke gleich der Länge

eines Steins ijt: eine, einen Stein ftarfe, deren Stätte

gleich einer Zänge und einer Breite eines Stein ift: eine,

anderthalb Stein ftarfe Mauer u. ].f.

Man mag nun den Verband der Steine einer Mauer
einrichten, wie man till, immer wird man folgenden all

gemeinen Negeln, Die für alle Mauerftärken gelten, nad:
fommen .müjlen.

1) Zauf- und Binderfchichten müffen der Höhe der
Mauer nach abwechjeln.

2) Bildet die Mauer ein Ed, jo muß, wenn an ver

einen Seite eine Laufjchicht Tiegt, viefelde Schicht an der

andern Seite eine Binderjchicht fein.

3) IE die Stärke einer Mauer duch ganze Slein-

längen ohne Neft theilbar, jo ift die Schiät, welche auf
einer Seite der Mauer Läufer zeigt, au auf der entgegen-

gejeßten eine Laufihicht,; ift aber die Stärke der Mauer

nur dur) Halbe Steinlängen ohne Neft teilbar, jo zeigt

die Schicht, welche auf einer Seite al3 Läuferfhicht auf-
tritt, auf der entgegengejeßten Binder, und umgefehrt.

4) Die Stoßfugen zweier über einander Tiegender

Schichten dürfen niemals in eine und diejelbe Vertifafebene

fallen, jondern die Stoßfugen der einen Schicht müfjen

immer dur) die Steine der darunter oder darüber Tiegen-
den Schicht gevedt werden.

5) Bon den beiden am CE einer Mauer zufammen-
treffenden Stoßfugen muß die eine in der Verlängerung,

der innern Kante der einen Mauer liegen, während die
bei der andern nicht jtattfinden darf, melche gegentheils

immer um eine halbe Steinbreite von der innern Kante
zurüdverjeßt werden muß. Sm der’ folgenden Shit muß

dann die früher zurüdgejeßte Zuge durchgehen, und Die

früher durchgehende zurücdgejeßt werden. Dergleiche die
dugen ab und cd, Big. 5, Taf. 1.

6) Die Stoßfugen einer Schicht mülfen, mit Berüd-
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fihtigung der obigen Regeln, immer geradlinig durd
die ganze Stärke der Mauer Hindurchgehen.

7) Im Innern einer Mauer müfjen jo viel Binder
fiegen als möglih, jo daß eine Lauffchicht nur immer um
eine Steinbreite in das Innere hineinreiht. Vergleiche

die Fig. 6, 10, Taf. 1.
Auf welche Weile nun auch diefen allgemeinen Regeln

entjprochen werden mag, immer ift
8) darauf zu fehen, daß in längeren, fortlaufenden

Mauern niemals eine ganze Schit aus Steinftüden
bejteht, jondern’ daß in jeder Schicht möglichft viel ganze

Steine Fliegen, und nur jo viel. Dreiquartiere, Halbe
Steine oder Kopfftüde, als zur Bildung des Verbandes
unumgänglid nothiwendig ift.

Se nach der verfchiedenen Anordnung der Verbände
haben diejelben verjchiedene Namen befommen, und wir
wollen die mwichtigften davon fennen Ternen.

Der Blodverband.

Er fonmt am meiften in der Ausführung vor, und
ift daran fenntlih, daß nah Fig. 1, Taf. 1, ftets eine
Laufjchicht mit einer Strederfchicht abwechjelt, und zwar jo,
daß die Stoßfugen der einen. Schit immer mit denen der
zweit nächften in eine Lothrecdhte zufammentreffen, wobei

'alfo die Stopfugen aller Strederfichten jowohl, als
die aller Laufjchichten Tothrecht über einander ftehen. Die
in der äußern Anficht der Mauer Fi bildenden SPreuze
treffen mit ihren lothredhten Armen immer auf die Mitten
bon Läufern, "und über einander ftehende Kreuze greifen
in einander und ergänzen fi) gegenfeitig. Treppt man
eine jolde Mauer ab, wie bei ab, Fig. 1, d.h. nimmt
man alle die Steine, welche von feinem darauf liegenden
gehalten werden, fort, jo exjcheint diefe Abtreppung
nicht. gleichförmig, fondern nur fommetrifch, weil die Lauf-
Ihichten vor den Binderfchichten bedeutend  vortreten.
Bildet man dagegen eine Verzahnung, wie bei cd,
dig. 1, d. h. endigt man die Mauer mit einer Reihe der
erwähnten, Tothreht über einander ftehenden Kreuze imd
läßt die nicht zu den Kreuzen gehörigen Stüde auf der
äußern Ceite fort, fo erfcheint die Verzahnung vollfommen
gleihförmig und regelmäßig.

Diefe, zugleich als Bedingungen fir den Blodverband
geltenden Kennzeichen können wir mun erreichen:

a) dur Anwendung der Dreiquartiere oder Drei-
diertelfteine, wenn mir am Ed oder am Anfang
der Mauer jo viel Dreiquartiere al Läufer in
jede Lauffhiht Hinter einander legen, al3 die
Mauer Halbe Steinlängen zur Stärfe hat. Die
Siguren 5, 6, 7 umd 8, Taf. 1, in welden die

Dreiquartiere Ichraffirt find, zeigen Die beiden ab-  

mwechjelnden Schichten für 1, 2, 1" und 2%, Stein

itarfe Mauern.

b) durch Anwendung der Kopfftüde, wern wir

«) bei Mauern, deren Stärfe duch ganze Stein-

längen ohne Net theilbar ift, wie in den Fig. 1

und 2, Taf. 2, von 1 und 2 Stein Stärke, in

jde Strederjhicht neben den erften ganzen

Streder am EE oder Anfang, fo viel Kopfftüde

hinter einander legen, als die Mauer ganze Stein=

längen zur Stärke hat.
6) bei Mauern, deren Stärke nur Durch die Halbe

 Steinlänge ohne Neft theilbarift, wie in den Fig. 3
und 4, Taf. 2, eben fo verfahren, wie unter « ge=

zeigt ift, außer dem aber hinter diefen Kopfftüden

no ein Dreiquartier als Läufer hinzufügen.

Bee

8. 6.
Der Kreuzverband.

Derjelbe ift daran fenntlich, daß eine öftere Berwechs-
fung der Stopfugen ftattfindet, als dieß beim Blodverbande

der Fall ift, und zwar dergeftalt, daß die Stopfugen der

1.,.5,°9,, 13. 20 Lauf)d1ot, Dann nDierner 2,46,

8. x. Binderjhidht, und endlich die der 3., 7T., 11.,

15. zc. Zauffehicht Tothredit über einander ftehen. Die

fih im Weußern bildenden Kreuze, Big. 2, Taf. L, treffen

mit ihren Tothrechten Armen auf die Stoßfugen zweier

Läufer, während fie bei dem Blodverbande auf die Mitten

zweier Läufer trafen (Hig. 1, Taf. 1); auch greifen zivei

über einander ftehende Sreuze nicht in einander, wie dieß

beim Blodverbande der Fall war, jondern fie find durch

eine Läuferfchicät getrennt. Die Wbtreppung bei ab,

Big. 2, Taf. 1, ift durdhaus gleihförmig, Die Verzah-
nung bei be hingegen nur pmmetrifch, während bei dem

Blodverbande gerade das Gegentheil ftattfindet. :

Um diefen Verband darzuftellen, bemerte mun, daß

alle Binderfhiähten, und von den Läuferjchichten immer

eine um die andere, ganz diejelben bleiben wie beim

Blodverbande, und daß die Verwechslung der Stopfugen

in den Lauffhichten nur Dadurd) hervorgebracht wird, daß

e8 zwei verfhhiedene folder Schichten gibt. Die eine

derjelben ift ganz wie beim Blodverbande gebildet, bei der

andern aber werden außer den zur Bildung des Blod-

verbandes nöthigen Hülfsjteinen

a) bei Anwendung von Dreiquartierftüden,
a) bei Mauern, deren Stärke durd) die ganze Stein-

länge ohne Neft theilbar ift, wie in Fig. 9 und 10,

Taf. 1, in die Zäuferreihe neben die am Ed

liegenden Dreiquartierjtüde, jo viele ganze Steine

al3 Binder Hinter einander gelegt, als die Mauer
Steinlängen zur Stärke hat.
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8) bei Mauern, deren Stärfe nur dur) Halbe Stein-
längen ohne Rejt theilbar ift, wie in Fig. 11 und

12, Taf. 1, fommt neben die Dreiquartiere am

Ed, in die äußere Läuferreihe ein halber

Stein oder ein Jweiquartierftüd zu liegen.

Eben ein foldhes muß dann aber aud) in die in-

nere Zäuferreihe, zunädft am innern CE ge-

legt werden, wenn die Mauer im Innern nicht

den Blodverband zeigen joll. ES bilden daher die

auf Taf: 1 in den Fig. 5 und 9, 6 und 10, 7

und 11 und 8 und 12 dargeftellten vier Schid)-

ten, nad) der bezeichneten Reihenfolge über: einan-

der gelegt, den bejchriebenen Kreuzverband mil Ans

wendung von Dreiviertelfteinen.

b) bei Anwendung von Kopfitüden,

a) bei Mauern, deren Stärke durh ganze Stein-

längen ohne Neft theilbar ift, legt man, wie Fig. 5

und 6, Taf. 2, zeigen, in die Zäuferreihe

neben den erjten, aus der Strederjchicht hinein-

reichenden Läufer ein Zmweiquartier x (bei

1 Stein jtarken Mauern einen ganzen Stein als

Binder) und ein eben jolhes x’ in die innere

Zäuferreihe derjelben Mauer.

PB) bei Mauern, deren Stärke nur dur) Halbe Stein-

fängen ohne Reft theilbar it, verfährt man eben

‚lo, legt aber das zweite Zweiquartierftüd x‘, Fig. 7

und 8, Taf. 2, in die innere Zäuferreihe der zwei-

ten Mauer, jo daß es neben den, Schon zum Blod-

verbande nöthigen Dreiviertelftein zu liegen fommt.

Legt man daher die in Fig. 1 und 5, 2 und 6,

3 und 7 und 4 und 8, Taf. 2, Dargeftellten

Schichten, nach der bezeichneten Reihenfolge, über

einander, jo erhält man den Kreuzverband mit
Hülfe von Kopfftüden.

&3 verjteht fi von jelbft, daß, wern zwei Mauern
ein C& bilden, für jede derjelben die obigen Negeln beob-

achtet werden müjjen, wenn nicht die eine den Blodverband

zeigen joll.

: Se mehr und je fleinere Steine in einer Mauer, na-

mentlih am Cd vderjelben, liegen, defto mehr wird ihre
Vejtigfeit gefährdet, weßhalb «8 vorzuziehen ift, fich zur
Bildung der bejchriebenen Verbände nur der Dreiguar-
tierjtüde und halben Steine zu bedienen, die Kopf-
ftüde aber ganz zu vermeiden.

Der Kreizverband gewährt, wegen der ftattfindenden

mehrfahen Fugenverwechälung, eine größere Feltigfeit als

der Blodverband, und da verjelbe nur eine etwas größere

Aufmerkjamkeit de am Ed arbeitenden Maurers verlangt,

jo jollte man diefen Verband immer ftatt des Blodverban=

des anwenden.

Wie man dieje beiden Steinverbände mit einander  

verbinden und. dadurh eine noch) größere Yugenderwechg-
lung hervorbringen, und überhaupt jeden diefer Verbände
auch durch bejonders geformte, größere Edjteine hervor-
bringen fann, muß dem mündlichen Vortrage vorbehalten
bleiben.

Die Figuren zeigen zugleich) bei E die Endigung von
Mauern bei beftimmter Länge und bei F die Anlage von
Salzen (AUnfchlägen), wie folche bei Fenfter- und Thür-
öffnungen vorzufommen pflegen, und von denen weiterhin
die Rede fein wird.

SR

Der gothifche oder polnifhe Berbano.

Bei denbisher betrachteten Verbänden wechjeln Läufer-
und Binderfehichten mit einander ab, beim gothijchen Verband
hingegen findet ein vegelmäßiger Wechjel von Läufern und

Bindern in jeder Schichte ftatt, wie Fig. 3, Taf. 1, zeigt,
two der Deutlichkeit wegen die Binder chraffirt find.

Der Edverband wird am leichteften dur) Drei-
quartierjteine hergeftellt. Die Verzahnung ijt wie beim
Blofverband, dagegen weicht die Abtreppung von  Dem=
felben ab.

Sn unferer Figur gehen die Binder Dur die ganze
Mauerftärfe Hinduch und nehmen je zwei Läufer zmwijchen
fi auf.

Diefer Verband, welcher namentlich an gothiichen Mauern

Anwendung fand, diente befonders zum Berblenden oder

Berkleiven don Mauern, deren Kern aus unregelmäßigen
Material: Brudfteinftüden, Ziegeljtüden, Schladen, oder aus
einer Gußmalje „Beton“, einem Gemeng bon Mörtel und

Steinbroden, bejtand. Bei einer jolden Conftruction lösten

ih aber die Schaalen der Mauer vom Kern gerne Ios,

in Zolge von ungleihmäßigem Seben der heterogenen Be-

Itandtheile, aus welchen die Mauer gebildet it, mwerhalb

man befjer thut, die Verkleidungsihichten in regelmäßigen

Entfernungen von 4—5' dur) leihte Quermauern „Zun-

gen“, die durd) Die ganze Mauerdide durchgreifen, zu vers

binden, worauf die jo entjtandenen Zellen oder Fächer mit

Beton ausgefüllt werben.

Dem Sreuzverband fteht der gothijhe Verband in

Bezug auf Fejtigfeit nach, Dagegen gewährt der regelmäßige

Mechjel jeiner Fugen ein befjeres Anfehen. :

In Fig. 8, ©. 9, find zwei auf einander folgende

Berkleivungsihichten des gothiichen. Verbandes vdargeftellt,
welcher dadurd erreicht -ift, daß an das Ed in jeder Schichte

ein Dreiquartierftüd als Läufer gelegt wurde.

Zur Verkleidung einer Bruchfteinmauer mit Badteinen

it Fig. 9, ©.9, vorzuziehen, bei welcher zwei im Verband

gelegte Binderichichten mit zwei im Verband vermanerten

Zäuferfchichten abmwechjeln, mwodurd eine Zahnung entfteht,
jo groß, daß man mit. ven Mauerfteinihichten einbinden



  

 

  

 

 

   

 

  
 
 

   Ifte Schichte.
   

  
 

fan. Dabei ift hauptjädhlih darauf zu jehen, was allge-
mem für das Verblenden von Bruchiteinmauern gilt, daß

Fig. 9.

 

die Hintermauerungsfchichten mit, den — hier verdoppelten
— Berblendungsichichten ausgeebnet werden, modurd ein
jogenanntes Schiehtegemäuer entjteht, wie dieß die punktirten
Linien andeuten.

8.8.
Der holländifhe Berband

zeigt bei einer Schiehte um die andere eine Binderfchichte
wie der Blodverband, dagegen wedhjeln in den Läufer-

Ihihten Binder und Läufer regelmäßig ab. Die erjteren
find in Fig. 4, Taf. 1, dur) Schraffirung ausgezeichnet.
Der Edverband wird wieder Durch Dreiquartieriteine her-
geftelt. Die Verzahnung it wie die des Blodverbandes
gleihförmig, nur findet in der Abtreppung eine Abtweichung
ftatt. Im Allgemeinen findet diefer Berband jelten An-
wendung.

Breymann, BausConftructionslehre, I,

 
Vierte Auflage,

 
 

Conftruction des Mauerwerls. )

eg:
Der Derband mit abwedhfelnden Kreuz-, Strom- oder

Schmieglagen (Strom=- oder Feftungsverband).

Nah Augen pflegt man in der Negel die nad) Ddiefem
DVerbande aufgeführten Mauern mit abwechjelnden Lauf-
und Binderjchichten zu beffeiden, fo daß Diefelben entweder
den Blod- oder Kreuzverband zeigen, Big. 9, Taf. 2. Im

Inneren der Maner wechfeln aber zivei gewöhnliche Vinder-
Ihichten mit zwei fogenannten Schmieg= oder Kreuzlagen
ab, jo daß die Stoßfugen diefer, ebenfalls aus Tauter Bin-
dern beitehenden Schichten mit der Länge der Mauer einen
Winkel von 45 oder 60 Graden bilden, während die der
übereinander Tiegenden SKreuzlagen fi unter Winkeln von
90 oder 60 Graden jchneiden. DBejondere Negeln dürften
für Ddiefen Verband überflüffig, und nur zu, bemerken fein,

daß «3 beffer ift, die Stoßfugen der Kreuzlagen unter 60

Grad, wie in Fig. 10, Taf. 2, gegen die Nichtung der

Mauer anzuordnen, als unter 45, weil im leßtern Falle zu
Iharfe, Leicht zu befchädigende Kanten an dem Steine ent-

ftehen. Bei gewöhnlichen Hochbauten kommt viejer Ber-
band nicht leicht vor, Tondern nur bei Waffer- und Feftungs-
mauern, wo er, der größeren Berwechslung der Fugen im

Sunern wegen, für feiter gehalten, und dephalb vorgezogen
wird.

810:
Badfteinverbände von Mauern, die unter einem fpißen

oder ftumpfen Binkel zujammentreffen.

Die erwähnten Regeln für den Verband vechtwinkeliger

Mauern gelten auch) hier, nur hat man dem Edverband et-
was mehr Aufmerfjamfeit zu jchenfen. Dabei find immer

mehrere Steine bejonders zuzurihten oder in beftimmter

dorm bremen zu lajjen, wobei namentlich darauf zu achten
ift, daß die Ausläufer an fpiken Eden — im Falle die

Spite nicht gebrochen werden jollte — nicht zu Hein
werden.

Was den Verband im Allgemeinen betrifft, jo fann

man annehmen, daß die auf der Längenrichtung der Marer

Iothrecht ftehenden Stoßfugen dur die ganze Stärke der

Mauer gehen.

Nebenftehende Figuren zeigen immer zwei aufeinander

folgende Schicäten und treffen bei Fig. 10 zwei Mauern
von 1-und 11% Steinftärfe unter Tpigem Winfel, bei

Fig. 11 zwei Mauern von 2 und 21% Steinftärfe und in
dig. 12. drei folde von 2 Steinftärken unter ftumpfen

Winkeln zujfammen. Werner ftogen in Fig. 13 Mauern
von 1, und 2 Steinlängen vechtwinfelig auf einander und
find mit einer Edverftärkung „Strebepfeiler, Sporen” von

2 Steinlängen verjehen. Endlich zeigt Fig. 14 zwei auf-
2
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dig. 10.

1jte Shicte, te Schihhte.    

  

2te Edicht:,

 
,  

Ifte Schichte. 2te Schichte,

Fig. 13.

Es| ifte Schicte, 2te Schichte.

 
    

 

einander folgende Schichten einer polygonalen, 2 Stein ftar-
fen Borlage — etwa eines Stiegenhaujes — mit einem
Venfter und hohler Brüftungsmauer.

Der Fugenmwechjel, welcher den Berband charakterifirt,

wird hier Dur) die Edjtüde don meilt unregelmäkiger Yorm

hervorgebracht, wie Ddieß aus den Zeichnungen leicht zu
erjehen ift, bei welchen die unregelmäßigen Steine jehraffirt

find,   

Erftes Kapitel.

   
  

 >EB 5   
Se

RAS =I te Schichte. LE

Sl.
Badfteinverbände freiftehender Pfeiler.

Sole find auf Taf. 2, Fig. 11—17, und Taf. 3,

dig. 1—10, dargeftellt, und zwar „einfache“ Pfeiler in
quadratifcher, rechtediger, polygonaler und runder Fornı,

fomwie „zujammengefegte” mit vechtedigen, polygonalen und
freisfürmigen Vorlagen.

Auf unjeren Figuren find die ganzen Steine weiß ge-

lafjen, dagegen die Quartierfteine und Formfteine jehraffirt.
Sn Fig. 11 —14, Taf. 2, find zwei aufeinander-

folgende Schichten quadratifcher Pfeiler von 1—21% Stein-

ftärken dargeftellt, wobei der Tugenmwechjel theils durch Die.
Kopfftüce, theils Durch Dreiquartierftüce dargeftellt ift.
dig. 15—16 find Schihten vechtediger Pfeiler von 2 und ,
1%, jowie von 3 und 2 Steinlängen ftarf, Fig. 17 zeigt

die Schichten eines achtedigen Pfeilers von 21% Steinftärke,
wobei hejonders darauf gejehen wurde, daß Die Stoßfugen
normal auf die Begrenzungsfläden des Pfeiler zu ftehen
Tamen.

Der Verband runder Pfeiler ift in Fig. 3-4, Taf. 3,
gegeben und können jolche aus befonders geformten Steinen »
oder aus gewöhnlichen mittelft Zurichten mit dem Mauer-
hammer ausgeführt werden. Im erften Falle hat man die
Regel zu beachten, daß die Stoßfugen, die Hier normal auf
das zugehörige Bogenelement gerichtet jein müfjen, bei zwei
unmittelbar folgenden Schichten nicht in einexrlei Lothrechte
Ebene fallen dürfen. Sind aber, twie dieß häufig vor-
fonmt, jolhe Pfeiler aus gewöhnlichen Badjteinen auszu-
führen, jo ift es befjer, bon der centralen Richtung abzu=
gehen und jein Hauptaugenmerf darauf zu rihten, daß
möglichjt viele ganze Steine in eine Schichte fommen und
eine recht vielfache Berwechjelung der Stopfugen im Innern
ftattfindet.

Wie ein joldher Verband für Pfeifer, deren Durd-
mefjer glei) zwei bis drei Steinlängen ift, angeordnet

«



 

werden fanır, zeigen die Figuren 4 und 5, Taf. 3, tmobei

natürlich die bis zur Peripherie reichenden Steine mit dem

Mauerhammer fo viel al3 nöthig zugehauen werden mülfen.

Die einzelnen Lagen find hierbei alle gleich, aber jo gelegt,

daß fi die Stoßfugen im Innern unter Winkeln don 45

und 90. Graden fehneiden, wodurch e3 allein vermieden wer-

den kann, daß die Heinen Zwidelftüde zz in zwei unmit-

telbar über einander liegenden Schichten nicht fothrecht über

einander treffen.

Aus den Figuren ergeben fi” auch leicht die DVer-

bände für Pfeiler von andern Durchmelfern, als den arges

nommenen, obwohl jolche wohl nicht oft-vorfonmen bürften.

‚Bei der Ausführung bon Badjteinpfeilern, insbejondere

bon jolhen, die ein fehlanfes Anfehen erhalten und jtarf
belaftet merden jollen, ift e3 jehr vortHeilhaft, in Entfer-

nungen gleich der doppelten Dide-des Pfeiler Binderplatten

bon gebrannten oder befjer natürlichen Steinen anzulegen,

um fänmtliche Jugen ftellenmweife abzudeden und den Drud

auszugleichen.

An Pfeilern von 1— 2 Steinftärfe wird man folche
Platten aus einem Stüd 3— 4" ftark anoronen; bei ftär-
feren PBfeilern Hingegen fan die Binderfchichte aus 2 bis

4 Stüden bejtehen, wobei man darauf zu jehen hat, daR

au Die Stopfugen der Platten der Binderfhichten Ver

band halten.

Nach den einfachen PVfeilern gehen wir zu den zufam-

mengejesten über. Big. 1—3 find joldhe von quadratifcher

Kernform und rechtedigen Vorlagen. Der Verband ift mit

. Bmei- und Dreiquartierftücen dadurch Hergeftellt, daß ein
und diejelbe Schichte, um als folgende dienen zu können,
eine Drehung von 909% erfährt. Daffelbe gilt für Fig. 6

und 10, nur mit dem Unterfchiede, daß man hier Form-
feine anwenden muß, indem bei Verwendung gewöhnlicher
zugehauener Steine die Formen nur mit großer Mühe und

Aufwand an Zeit genatı ausgeführt werden können. Aud)
bei Darftellung der Pfeilerformen Fig. 7 — 9 find Form-
feine zu verwenden, während zur Bildung des Pfeilerferns
gewöhnliche Steine angebracht werden können.

Shließlich fei hier noch des Verbandes runder Mauern
gedadt. Sind folhe Mauern voll, jo find e3 runde Pfeiler,

und für diefe gilt das bereit3 Gefagte.
Dienen dagegen die Mauern zur Umfchliegung hohler

under Räume, jo wird man bei großen Hrümmungshalb-
mefjern (mie bei Thürmen 20. 2c.) wegen der Meinheit der
einzelnen Baditeine, den Kreuz= oder Blodverband anwenden
können, obgleich) dann eigentlich in jeder Schieht feine runde,
jondern eine polygonale Form entftehen wird. Die große
Zahl und die einheit diefer Volygonfeiten mwird aber eine

Abweihung von der runden Form Faum bemerken lafjen.

Werden die Krümmungshalbmefjer Eleiner, tie bei
Brunnen zc. 2c., jo bedient man fich entweder der, für einen  

Conftruretion de8 Manerwerks, Tl

bejtimmten Halbmeljfer bejonders geformten Steine (Keffel-
feine), oder man ftellt wieder mit: gewöhnlichen Baditeinen
ftatt der runden eine polygonale Yorm dar, wobei man
aber die Seiten noch Kleiner madht, indem man die einzelnen
Steinfagen aus lauter Nolfchichten beftehen läßt.

Sole Mauern werden jelten mehr als eine Stein-
länge zur Stärke haben, und man fann dann die, megen
ihrer centralen Lage außerhalb, befonders bei Kleinen Krüm-
mungshalbmefjern ftark Eaffenden Stoßfugen mit paffenden
Kleinen Steinftüden ausfüllen, wenn dieß mit dem angemendeten
Bindemittel allein nicht mehr gut thunlich ift. Auch Haut man

wohl einzelne Steine mit dem Hammer zu, um dadurd ein

zu Starkes Maffen der Stoßfugen außerhalb zu vermeiden.
Werden die Mauern ftärfer, jo werden fid) die jpäter

für Gemwölbebauten zu gebenden Verbände mit einigen Mo-

dificationen auch hier anwenden lafjen, weßhalb wir dorthin

periweifen.

g. 12.
Der Derband für hohle Mauern.

a) Mit vollen Steinen.

In neuerer Zeit Hat man angefangen, Mauern zur
conftruiren, melhe im Innern einen hohlen Kaum, oder

eigentlich eine von der äußeren Atmojiphäre abgejchlofjene

Luftihicht haben, um diefe Ießtere al3 einen jchlechten

Wärmeleiter zu benüßen.

Sp hat man bei den hannöverjhen Eifenbahnbauten

mit Hülfe gewöhnlicher Badfteine folhe Hohle Mauern con-

fruirt, und zwar bei Mauern don 1 Stein Stärke, wie

jolches in nebenftehenden

Figuren, welche vier auf

einander folgende Schich-

ten zeigen, Dargeftellt

it. Diefer Verband zeigt

äußerlich den Kreuzber-

band (Fig. 15), Hat aber

 

  
 

in den Läuferlagen (mie

Fig. 16 a. die folgenden 4 Schichten

zeigen) gar feine durch-

bindenden Steine, und in

den Binderlagen liegen,

außer den eigentlichen

Bindern, lauter "halbe

Steine, was gegen die

Ste der allgemeinen Ne=

geln, welche wir in $. 4

diejes Kapitels aufgeftellt

haben, verftößt.

In Fig: 17 (und den dazu gehörigen 2 Shidhten)

Fig. 18 a—b haben wir einen ähnlichen Verband darge

fteift, der im Xeußern freilid nur eine Art gothichen oder
93*
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Sig. 16.d.
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polnischen Verbandes zeigt,

wobei aber die ganz aus
halben Steinen beftehen-
den . ©hiehten derimie=

den und in jeder Schicht
durchbindende Steine an=

geordnet find, wie Diet

die beiden nebenftehenden

Shiten zeigen. Lebtere
laffen fi), bei der ange=
nommenen Stärke und der
Luftihichte von '/ Stein-
länge, nit anders bil-
den, al daß man auf

der inmern Seite Hinter
den . ganzen Stein ein
Quartierftüd legt. Da

wo man bei einer Den

Wetter jehr ausgejegten
Mauer das Durhnäffen
verhüten will, fann man

diefe Quartierjtüde mit

einem ftark hydraulifchen
Mörtel oder mit Asphalt
einmauern. Dafjelbe wird
man an allen den Stel-

Yen tun müffen, wo die

‚Steine, ohne eine Luft-

Sig. 19 a,

 

 

 

  

  

 

   
 

 

 

  

 

=

A jhicht zwijchen ich zu
haben, die ganze Mauer=

jtärfe einnehmen. Sn den

Figuren A und B find

die durchbindenden Steine

Tohrafjirt, woraus ihre

Bertheilung in der Mauer

deutlich) wird. In Fig. 19
a—d find die vier Schih=
ten eines ähnlichen Ver-

bandes angegeben, bei dem aber die äußere Mauer einen

ganzen Stein ftarf it, während der Luftraum au nur

"/, Stein beträgt. Hier läpt fi im Neußeren der Mauer
der Streuzverband beibehalten, und die purchbindenden Steine
bejtehen aus einem ganzen und einem Dreiviertelfteine.

Hat man jtärkere Mauern Hohl zu conftruiren, wie

dieß mohl bei Magazingebäuden, welche man ohne Feue-

rung feoftfrei haben will, der Fall ift, jo thut man am

beiten, die Mauerhäfften im Zicdzad aufzuführen und den

Suftraum 1% Stein breit zu machen, wie die Fig. 20 a—b

auf Seite 13 zwei Schichten einer folden Mauer beijpiels-

weije zeigen. Will man hierbei eine theilmeife Verbindung

der Mauerhäfften erzielen, was übrigens bei den vielen
Berftärkungspfeileen weniger notHiwendig erjcheint, jo wird
man den Zwed am einfachiten erreichen, wenn man hierzu
Ihwaches, vorher getheertes oder mit Pech überzogenes

Bandeifen verwendet. Wendet man die beiden gezeichne-

ten Schichten abwechjelnd an, jo entjteht im Aeußern der

 

   
 

 

Big. 19 c.

 
 

  

  
 

 
 

    
 

 

 

 

 

    
 

  
      



 

Conftructiondes Dauerwerts. 13

Fig. 20 a.

 

 

 

 
  

 

  
  

 
 

 

 
  
 

 

 

 

         

Mauer der Blodverband; es macht aber durchaus feine
Shhiierigfeiten, den Kreuzverband darzuftellen, wenn man
in der äußern Mauerhälfte nah den für vdiefen Verband
gegebenen Segeln verfährt.

Dak man übrigens bei einer foldden Gonftruction dar-

auf bedacht jein muß, Die eingejchloffene Luftichicht aud)
überall außer Verbindung mit der äußeren Aimojphäre zu

jeßen, leuchtet ein; und wir haben daher in den Figuren

überall bei E die Endigung einer folhen Mauer oder Die Lei-
bung einer ohne Anfchlag oder Falz fie Ducchbrechenden Deff-

nung, und bei F die Anlage eines Fenfteranfchlags angedeutet.
b) —it hohlen Steinen *).

Die Herftellung Hohler, gebrannter Steine und deren
Verwendung zu baulichen Ziweden gehört nicht der Neuzeit,
Jondern dem Altertfum an.

*) Bei den Badfteinmanern Haben wir uns insbefondere des äußerft
geimdlihen und vollftändigen Werkes von Fleifchinger und Beder
„Syftematiiche Darftellung dev Bau-Eonftructionen" bedient.

 

Die Römer bedienten ji der hohlen Ziegel zur Bil-

dung von Röhren, welche, unter dem Fußboden eines zu

heizenden Raumes liegend, demjelben die vom Heizapparat

erwwärmte Luft zuführten. Ferner wurden hohle Steine als
Berkleivdung von Mauern angewandt, wenn nämlich Die

MWandflähen mit Frestomalereien verjehen werben jollten.'

Hauptiählih aber wurden Diefe Steine in Geftalt von
Zöpfen zur Herftellung leichter Gewölbe verwendet, um den

Seitenfchub zu verringern und die Widerlagerftärfe ermäßi-
gen zu fünnen.

©p ift z.B. Die große

Kuppel der Kirche Sarı Vi-
tale in Ravenna, im 6ten
Jahrhundert unter Icheo=
ori) erbaut, mit Töpfen
nad Fig. 21 eingemwölbt
und mit jolhen Fig. 22
hintermauert. Cbenfo it

dad Grabmal. der heiligen
Helena, Mutter Conftan=
tin3 des Großen, bei Rom,
mit Töpfen nad) "ig. 23

überwölbt torben.

'n neuerer Zeit fin-

den die hohlen Steine aud)
in Deutfchland ausgedehnte

Verwendung, während fie

in Sranfreihd und Eng-

land Schon längft im Ge=

brauch find, und zwar zur

Bildung hHohler, tuodener

Mauern, zur Mauerber-

fleidung als Schusmittel

gegen Feuchtigkeit, zur

Ausmauerung der Riegel

fahe bei Sprengwänden,

zur Herftellung von Gemwöl-

ben — inabejondere Stappen-

gewölben — zu Drainröhren

wit

Gegenüber den vollen
Steinen bieten die hohlen
manche Vortheile, als: ge=

tingerer Aufwand von Ziegelgut, jehnelles Trodnen, doll

ftändiges und gleihmäßiges Durhbrennen in Fürzerer

Zeit, Daher mit geringerem DVBerbrauch von Brenmmate-

rial; Abnahme der Transportloften in Folge größerer

Leichtigkeit der Steine; geringere Leitungsfähigfeit des
Sähalles, der Wärme und Kälte; jhtwächere Subftructiong-
theile, bedingt dur; verminderte Belajtung; und endlid) Fün=

nen die hohlen Steine, bei rationellem: Betrieb — objehen
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die Bereitung des Ziegelguts des Durchpreffens wegen mit
mehr Sorgfalt zu gefchehen Hat — billiger abgegeben wer-
ven als die vollen.

Was nun die Größe und Form betrifft, jo kann der
hohle Ziegel weit größer dargeftellt werden, als der volle,
indem er fi) vermöge dr Höhlungen immer noch durdh-
brennt; allein von den verjchiedenen Größen, welche bis
jet zuc DBerwendung fanen, hat fi) die des gewöhnlichen
VBadjteins als die jhidfichte und zwedmäßigfte erwiefen.

Für ein beftimmtes Format der hohlen Steine find
zwei Schablonen nöthig, ınd zwar eine für die Läufer und

die andere für die Streder
oder Binder. Bei erfterer

dig. 24 und 26 find die Höh-
ungen in Der Nihtung Der
2änge, bei leßterer Fig. 25
und 27 in der Nichtung ver
Breite des Ziegel durchge-
preßt. Eine Verbindung jolcher
Steine zeigt Fig. 10, Taf. 4,

und von. Steinen größeren
Sormates Fig. 11. Anfangs
hatte man nueine Sorte hoh-
‚fer Steine, deren Höhlungen
nad) der Länge des Gteins
durKhgepreßt waren, was den
Nadtheil hatte, daß die Deff-
nungen der Binderjchichten vor
dem Bugen zugeftrichen werden
mußten.

Die zur Herftellung ıe8 Verbandes erforderlichen Bruch
teile eines ganzen Ziege follten immer befonders geformt
werden, anjtatt fie aus dm ganzen Stein zu hauen.

Um an den Mauerden, an den Eden der Fenfter
und TIhürpfeiler Höhlunen zu vermeiden, die beim Noh-
bau nicht zuläffig wären, werden dafelbft volle Steine ver-
wendet, wenn nicht befomwere Formfteine mit vertifal durdh-
gepreßten Höhlungen zur Verwendung kommen.

Die Höhlungen in den Steinen find entweder von
rechtedigent, quadratifcen oder rundem Duerfehnitt mit einer
äußeren Wanddide, je ıach dem Zwed der Berwendung,
don Ya — 1°, Die Sifchenftege dagegen von Yı — Ya“
Stärke; Höhlungen mit vievrigen Stegen oder von länglich

vierediiger Form mit abgerunde-
ten Eden möchten fich befonders
fe ftark befaftete Steine eignen.
Bon dem Drude, welchem die
Steine zu widerftehen haben, ift
auch die Anzahl und Größe der
Höhlungen abhängig; jo wiirde
lich 3. B. der Stein Fig. 28 mit

Fig. 24 und 25.

 

 

 
Fig. 28.

 

 

nur einer Höhlung zu leichten MWölbungen oder zur Bil-

dung von Sfolirfhichten an feuchten Wänden eignen.

Wie bei den vollen Badjteinen findet auch) bei den

hohlen eine große Verschiedenheit in der Größe ftatt; jo hat
man 3. B. in Berlin 3 Sorten: das Kleine, mittlere und
große Format, welche zu den verichiedenen,Zmeden bortheil-

hafte Verwendung finden. Die Steine des Heinen Formats

haben 9 Länge, 44” Breite und 24” Höhe. Ein jol-
her. Hohler Stein wiegt 3Y. Pfund und foftet das 1000
 Stüd franco Bauftelle in Berlin 15 Thlr. Won mittleren

Hormut find Die Steine 10'4lang, 4%,“ breit und 25/“

ftarf. Ein folcher Ziegel wiegt etwa 1a—3/; eines vollen
Ziegels von gleicher Größe. Endlich find die Steine des

großen Formats 12° fang, 5°‘ breit und 23%” hoc),
haben 6 in der Richtung der Länge des Steins ziehende
Höhlungen und Zoften 1000 Stüd franco Bauftelle 24 Thlr.

Nachftehend geben wir eine Zufammenftellung hohler
Steine aus der bedeutenden Parifer Ziegelei von Borie, twie
jolhde in Erbfam’s Zeitfhrift für Baumefen, Jahrg. 1856,
zu finden ift. ;

       
M || Anzahl auf den Preis

drat-Meter
Form der Steine und Dimenfionen | Gewicht. a 2 nr R pro

in Gentimeter, Kilogramme, Quf der auf ber Mille,
| flachen hohen Franca.

ı Seite.

|

Kante.
 

. 310 32 66 60

t. 315 |. 32 68 60

       .450) 32 32 100      
100  

450 28 48 100                                                                                                    
Dazu ift noch zu ‚bemerken, daß borjtehende hohle Zie-

gel no um 24—30 PBrocent billiger als die vollen Steine

auf die Bauftellen in Paris geliefert werden.
Auf Taf. 4 find einige Verbände von hohlen Steinen

zujammengeftellt, und zeigt Sig. 1 den Verband von in
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dig. 5 dargeftellten Steinen, welche an einem auf der großen
Induftrieausftellung in London 1851 ausgejtellten „Modell-
Wohnhaus” für vier Yamilien der arbeitenden Klafje ver-

wendet waren. R
Zur Haupteigenthümlichkeit diefes Mufterhaufes ge=

hörte, daß zu jämmtlihen Mauern, mit Ausnahme der
Sundamente, nur hohle Ziegel in Anwendung famen; ferner,

daß weder zum Dach no) zu den Yukböden Holz verwen-

det- wurde, indem jämmtlihe Räume mit hohlen. Steinen

überwölbt und mit eifernen Anfern gehalten wurden *).
Smei hintereinander liegende, durch eine Ichräge Miörtel-

fuge verbundene Steine geben eine Meauerjtärfe von 9 Zoll

engliih, und 3 Schiäten mit den, etwa zu Yr Zoll anzu=
nehmenden Lagerfugen eine Höhe von zu 12 Zoll. Die

MWandftärfe der Ziegel beträgt etwa ?/a Zoll, während die
Länge der Steine 12 Zoll beträgt.

Will man eine. größere Mauerftärfe Haben, als Fig. 1,

jo bedarf man noch einer Art Zwifchenfteine, Fig. 6, mit
deren Hülfe man eine Mauer nad Yig. 2 und folche von
größerer Stärke erhält.

Der Edverband von Fig. 1 wird entweder durch jenkrecht
. Ducchgeprekte Hohliteine Hergeitellt, wie Fig. 8 aufeinander

Fig. 35.

 

 

 

 
 

     

       
 

 

 

 

   

folgende Schichten zeigt, oder e8 werden nad Fig. 35 die
Mauereden von gewöhnlichen Badfteinen gebildet und mit
den hohlen durch Verzahnung verbunden. Die Länge der
Badjteine beträgt 9 Zoll und zwei Schichten derfelben geben
 

*) Das Nähere hierüber möge. man in dem Werfe von 9. Roberts

„d08 Mufterhaus für Arbeiterfamilien“ u. j. w., überjetst von Buffe,

nachlefen. Ferner verweifen wir auf „Förfters Banzeitung“ Jahrg.

1850, ©. 163, und „Erbfams Zeitjhrift für Baumefen“ IL Sadrg.

©. 50, :

 
 

eine Schichte der hohlen Steine. Die 4 Schichten im

Grundeiß ind mit entiprechenden Nummern im Aufrik

bezeichnet.

dig. 3 zeigt den Berband von in England üblichen
Steinen in Würfelform, deren Seiten 11 — 15 Gentimeter,

mefjen. Der Querjchnitt eines jolden Steins ift in Fig. 4

in größerem Maßjtabe dargeftelt. Die Edrippen im In-
nern des hohlen Ziegel geben demjelben mehr Yeltigfeit

und größere Lagerfläche, auf welche fi) der Drud bejonders

vertheilen fol, indem die obere und unlere Wandung eine
nicht ganz durchgehende geringe Einjentung von 1-2 Milli-
meter erhält, welche mit Gementmörtel ausgefüllt wird und

dazu beiträgt, die Belaftung auf die verftärkten Eden zu
überführen.

dig. 7 zeigt eine Slolixichichte von hohlen Steinen
auf Hoher Kante gebildet, wie joldhe zur Abhaltung‘ der
Beuchtigfeit und Kälte an der innern Seite der Umfaffungs-
mauern mit Gementmörtel vorgeblendet wird, und zwar ent-

weder in allen Etagen oder nur im Sellergefchoß und den

Benfterbrüftungen.

Eine jolidere Verkleidung von Umfafjungsmauern, na-
mentlich jolcher,, die der Wetterfeite zugefehrt find, ftellt

dig. 9 dar. ;

Die Eonftruction einer 1a Hohlziegel: ftarfen Um
mwährungsmauer mit Ausjparungen im Mauerwerk geben

wir in dig. 14. Derartige in England vielfach ausgeführte

Mauern mit quaderähnliden Hohßiegen und Gement er-

halten feinen Buß, fondern nur eine Fügung, wodurch) Die
jtet3 fig  wiederhofenden
Reparaturen der Bıbflächen

jolder Mauern vermieden

ji werden.

| Gegen auffteigende Feuch-
| tigfeit werben Diefe Mauern:

Fig. 36,

dicht über dem Boden noch

mit Sfolivicgiehten von A3-

phalt, Glas, Cement, Blei

oder Schieferplatten ge=
ficert.

Schließlich ftellt Fig. 12
den Querfehnitt einer Mauer
aus „doppelten“ und

dig. 13 den einer Jolden

aus „einfahen Duader-
hohlziegeln“ dar. Die-

fer QDunderhohlziegel be=
diente man ih Thon im

Sahr 1819 beim Hafen-
bau in Toulon, und theilte

fie. ein in einfache, Fig. 36,

„und in Doppelte, Fig. 37,
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Die einfachen haben 28 Gentim. Länge, 14 Centim. Breite
und Höhe; die doppelten dagegen 28 Gentim. Länge, 22

Gentim. Breite und 14 Centim. Höhe. Die Wandungen
haben 18 Millim. Stärke. Die Figuren aa zeigen die

‚ Steine in der Anficht, die Fig. bb im Querjehnitt,

Sals:
Badjteinverbände bei vuchbrohenen Mauern.

Durhbrodene Mauern merden häufig verwendet zu

Einfriedigungen, Brüftungen, an ITrodenhäufern, feinen
landwirthichaftlihen Gebäuden u. j. f., und fünnen wegen

der Negelmäßigkeit der Steine leiht nad) beliebigen geome-

triichen Muftern ausgeführt werden, Gonjtructive Schwierig-

feiten fommen dabei nicht vor, indem es fich in der Regel

um die Darftellung eins '. Stein ftarfen Mauermwerfs
handelt und um die Erfindung eines gefäligen Mufters,
was mit Zuhülfenahme von befonderen Formfteinen beliebig

ausgebildet werden kann. Auf Taf. 5, Fig. 1-14, find
hier einjchlagende Beifpiele dargeftellt. Nehmen wir die
früher betrachteten Verbände zu Hülfe, jo erhalten wir aus
dem Blodverbande Durd) Ausiparung der Kreuze eine durd)-
brodene Mauer nad Fig. 7 oder Fig. 10; bei letterer
Figur wechjelt eine jenfrechte Reihe ausgejparter Kreuze mit
einer dunfelgefärbten regelmäßig ab.

dig. 8 geht aus dem Sreuzverband dadurch hervor,
daß in den Binderjchichlen immer der zweite Binder aus-
gelajjen ift.

Bei Anwendung des gothiihen Verbandes bildet fi)
durch Weglafjung der Streder eine durchbrochene Mauer
nad Fig. 6, während man durch Ausfparen von Kreuzen
beim holländischen Verband eine zierlich Durhbrochene Mauer
nad Fig. 11 erhält, zumal wenn diefe Kreuze noch dureh
farbige Steine eingerahmt merden.

Die erwähnten Mufter können ohne Bruchtheil eines
Badjteins ausgeführt werden, was bei Herftellung von
dig. 9 nicht möglich if. Zu Fig. 2—4 bedarf man feiner
bejonderen FSormfteine, dagegen hat man zu dig. 1, 12 und
14 bejonder3 geformte Freuzfürmige Steine nöthig, jowie
zu Sig. 5 zur Einfafjung der Felder bejondere Bormiteine
hergeftellt werden müfjen.

Die Steine zu durKbrodhenen Mauern müffen Iharf-
fantig, hart gebrannt umd von gleicher Größe fein. Se
mehr und je zierlicher die Mauern durhbroden find, um
jo bejjer muß das Bindemittel fein, mwerhalb man in jol-
hen Fällen anftatt gewöhnlichen Kalkmörtel einen Mörtel
aus 1 Theil Portlandeement und 1 — 2 Theilen reinen
Sandes verwendet.

8. 14.
Die Schornfteinverbände,

Der Schornftein — Rauhröhre, Kamin, Schlot —
ift beftimmt, die bei Feuerung entftehenden ‚flüchtigen Ver-

 

 

brennungsprodufte abzuleiten und unfehädlich zu maden.
Die Herftellung der Umfafjungsmauern der Nauhröhren,
jowie ihre Verbindung mit den Scheidemauern ift Aufgabe
diefes Abjchnittes.

Man unterjcheidet „enge, ruffiihe” und „weite, fteig-
bare” Naucdröhren. Die erfteren bewegen fich zwiichen
5—10 Zoll Lichtweite, während Iegtere 15—16 Zoll Licht-
maß haben. Die Reinigung der erjteren gejchieht daducd,
dag man mit Hülfe einer eifernen Kugel eine Drahtbürfte
„Spinnenfopf“ von oben herunter Tinten läßt und‘ dur
Aufziehen und Ablafjen der Bürfte den Ruß abkragt, wäh-
vend die leßteren durch das Befteigen, „Befahren“ der Röhre
vom Kaminfeger gründlicher gereinigt werden können.

Nur_der Kreis, da3 Quadrat und Rechte können als
jenfrechte Querjchnitte auf die Längenadhfe der Nauchröhre ,
für zwedmäßig erachtet werden, unter welchen Yormen die
Kreisform des befjeren Zuges und des leichteren Reinigens
wegen den Vorzug verdient *).

Die Beltimmung der Querfpnittsdimenfionen der Raud)-
vöhren bildet faft an allen Orten einen Beftandtheil der
baupolizeilichen Vorfehriften und richtet fich diefelbe nach der
Anzahl und Größe der Yeuerungen **).

Davon hängt auch die Stärfe der Kaminwandungen
ab, und beträgt diejelbe bei gewöhnlichen engen Kaminen
2 Stein, dagegen dürfen weite Kamine, welche fich weniger
erhigen, mit jogenannten Kaminfteinen, Holzjnitt Fig. 3,
oder Kaminfteinklögchen, Fig. 4, von 3 Zoll Stärke her-
geitellt werden.
  

*), In Bezug auf die Anlage der Rauchröhren, Begründung, der
Dimenfionen derjelben, Schleifung zc. 2c. verweilen wir auf den Aten
Band diefes Werkes „Feuerungen“.

*#) Für enge Kamine und einen gewöhnlichen Zimmerofen find
in Baden wenigftens 20 Quadratzoll im Duerdurdjfhnitt vorge-
ichrieben; für 2 Defen 36, und fiir 3 Defen 50 Ouadratzoll; jowie

als Marimum de8 Duerdurchfchnitts enger Kamine (des Neinigens

wegen) 100 Duadratzoll bezeichnet find. Als Duerjchnittsform ift der

Kreis, das Quadrat und Polygon geftattet. Weite Kamine „Küden-

famine“, welde im neuerer Zeit durch die 9—10 Zoll weiten, engen

Kamine verdrängt werden, erhalten 1,5— 1,6 Lichtweite bei quadra-

tiihem Ouerdurhihnitt. Für Württemberg find die Dimenftonen

der Nauchröhren in nachftehender Tabelle verzeichnet.

      

  
  

    
  
  

 

 

 

 

   

 

n |
ade DOblonge Röhren. | Runde Röhren.

Kichtweite. Länge, I, Breite. Durcdhmejjer.

Zoll. Zoll. 30, | ‚30ll,

7 10 5 | 7,5
10 12 T | 11

12 14 10 —

17,5 14 _ — 
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Liegen zwei Nauchröhren nebeneinander, fo find fie ihrer
ganzen Länge nach bis über daS Dach dur): eine Scheide-
‚maner don '% Steinftärke zu trennen.

Sollen Nauchröhren in Mauern verftedt werden, jo

müfjen dieje mindeftens eine Steinlänge plus der Lichtweite
der Nöhre zur Dide haben, was mit 1% Stein ftarfen

Badjteinmauern over 1,5 Fuß ftarken Bruchfteinmauern

möglich ift. Schwächere Mauern erhalten durch die Nauch-
töhre eine Vorlage.

Was nun den Derband der Badfteine bei den Um

faljungsmauern der Nauchröhren betrifft, jo Hat man es

meiltens nur mit Zäufern zu thun und darauf Nüdficht zu

nehmen, daß ein gehöriger Wechjel in den Stopfugen ftatt-

findet. Diefer Wechfel wird aber wieder erreicht durch
Bruchtheile ganzer Steine.

Die Fugen der Steine find’ mit dem Mörtel, ob Kalf-

‚oder Lehmmörtel verwendet wird, Dicht auszufüllen, und
inmendig die Röhren platt auszuftreichen.

Große freiftehende Kamine, wie folhe bei Dampffefiel-

anlagen nothiwendig werden, erfordern au ftärkere Um
faljungsmauern, welche jedoch nad) den bisher erklärten Ver-
bänden ausgeführt werden fünnen *).

®ig. 1, Taf. 6, zeigt den Verband für ein 1,5 Fuß

im Quadrat im Lichten weites Rauchrohr aus jogenannten
Kaminfteinen, welche eigens zu diefem Zwed beftimmt find;

und Fig. 2 den Verband für ein doppeltes Rohr von der-
jelben Lichtweite. Bei leßterem müfjen in jede Schicht drei

bejonders zugehauene (geichrotene) Steinftüde eingelegt wer-

den, von denen zwei je die halbe Kaminjteinlänge, das
dritte aber 6 Zoll zur Länge befommt.

dig. 3— 4 zeigen den Verband für ein einfaches md |
doppeltes, im Querjchnitt quadratföürmiges Nauchrohr von

7 Boll Lichtweite. Der Verband für das eritere ergibt fie)

von jelbft aus den Dimenfionen der Gluderfteine, — 10,4

lang, 3,4 breit und 2,5 did —; für das dgppelte Rohr

müfjen aber befondere Stüde, von circa 8,7 Zoll Länge,

entweder zugehauen oder befonders geformt werden.

Ein oblonges Nauchrohr von 10,4 und 5,3 Boll Liht-
weite it in Fig. 5 dargeftellt, und der Verband wird erreicht
durd) Anwendung eines ganzen Gluders und von 4 Stüden
von 8,7 Bol Länge in jeder Schichte.

Die Fig. 6—3 zeigen die Verbindung einer oblongen

Rauhröhre mit einer 1Y% Stein ftarfen Mauer, mobei die

beiden Schichten a und b, abwechjelnd angewendet, den in
dig. 6 dargeftellten Blodverband geben, während der in
dig. 7 gezeichnete Krenzverband dadurch erzielt wird, daß
man die drei Schichten a, b und c Fig. 8 anwendet.

dig. 9 — 11 find 6 Zoll weite quadratifche Naud)-

*) Mair Tee hierüber „Feuerungsanlagen” im Aten Bande der

Banconftruetionsiehre,

Breymanı, BausConftructionslehre. I. Bierte Auflage,

 

vöhren, und zwar Fig. I—10 in Verbindung mit Niegel-
wänden und Fig. 11 in Verbindung, mit einer 1 Stein
ftarfen Mauer, wie folhe in Karlsruhe gebräuchlich find.
Dei Fig. I können die Schwellen und Pfetten der Niegel-
wände nicht durchgeführt werden, und ijt ein Zufammen-
hang der Hölzer, melche den Längeverband Herftellen, nur
mittelft Eifen zu ermöglichen, dagegen fan die bei Fig. 10
nach der Nihtung von ab in dem Valle gejchehen, daß
Schwellen und Pfetten, joweit fie die Umfaffungswand der
Nauhröhre berühren, auf 1-1” Zoll Tiefe ausgefejnitten
werden, um in diefen Ausjchnitt eine Schußlage von Zie-
geht bringen zu fönnen.

Da bei Verwendung gewöhnlicher Steine von 9 Zoll

Länge und 4% Zoll Breite gar Heine Bruchftüde vorlom-
men, jo wäre e& bortheilhafter, bejonders geformte Steine
mit ordinären in DBerbindung zu bringen. i

Sn Fig. 12 find 3 Nauchröhren von quadratifcher
Form, deren Lichtmweite gleich einem halben Stein ift, in einer

11% Stein ftarfen Mauer angelegt;

dafjelbe findet in Fig. 38 in der
Ede einer 1% und 1 Stein ftar-

. Ten Mauer ftatt, wobei man nod)
die Abficht Hatte, eine flache Nifche
für den Ofen zu bilden.

Nauhröhren mit Freisrunden
Anerfhnitt von 7,5 und 11 Zoll
DurKhmefjer, wie joldhe in Würt-
temberg geftattet find, zeigen Die

. dig. 13 und 14. Die einzelnen,
für jeden Durchmeljer bejonders
geformten Steine müfjen der Röhre
an der Iehwächlten Stelle noch)

“eine Wandftärfe von 3,4 Zoll

gewähren. Die punftirten Linien
zeigen die Lage der Fugen in Der
zweiten Shit.

Die in ig. 14 gezeichneten
Steine find nicht jo gut alß die
in Fig. 13 dargeftellten, weil fie
die jpistwinfligen ,_ Yeicht zerbrech-

lien Eden nad innen bringen

und dem Auge entziehen, was
bei der anderen Yorm nicht der Tall ift, wo fie außerhalb
fiegen. Die Sig. 15—16 zeigen, wie man mit den beiden '
Formfteinen a und b mehrere folder runden Nauchröhren
neben einander in einer Reihe, oder auch vier Derjelben in

Geftalt eines Pfeilers aufführen fan. Bei der im Aten
Bande abgehandelten Luftheizung und Ventilation hat man

Nöhren in den Mauern eines Gebäudes anzuordnen von
runder Fornt, wozu man fich zieier Formfteine Fig. 17

und 18 bedient, melche mit den gewöhnlichen Steinen. fo
| 3

ig. 38,
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verbunden werden müffen, daß die Röhren nicht als ifolixte

Pfeiler in der Mauer fteden.  Diefe Steine haben feine

fpigeren als reihtwinfelige Eden, und es Tafjen ji mit Yu=

hülfenahme gewöhnlicher Badfteine aud einzelnftehende,

pfeilerartige Röhren damit ausführen, wie die Figuren 19

bis 22 zeigen, was nöthig wird, jobald die Röhren über
die Mauer hinausgeführt werden jollen.

Sole Rauhröhrenpfeiler find ferner in Fig. 23—24

für eine einfache und doppelte Nauchröhre dargeftellt, jowie

dig. 25 den Verband einer einfachen Nauchröhre mit einer
1'% Stein ftarfen Mauer und Fig. 26 denfelben mit einer
doppelten Nauchröhre und, einer 2 Stein Starten Mauer zeigt.

Bei den Figuren auf Taf. 6 haben twir theils die
gewöhnlichen, theils die außergewöhnlichen Badfteine jchraf-
firt, je nachdem die Deutlichkeit der Darftellung das eine
oder das andere verlangte.

Eine mejentliche Eigenfchaft der Gobfen Baditeine ift,

wie jhon bemerft wurde, die jchlechte Wärmeleitungsfähig-

feit derjelben, wmwerhalb fie auch mit Bortheil zu Um-
Ihliegungsmauern von Nauchröhren verwendet werden.

Big. 39.
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Sole Steine, welche Herr Ziegeleibefiter Winter in Karls-
ruhe in der Gewerbehalle dafelbft ausjtellte, find in Fig. 39
dargeftellt. Die Eintheilung der Steine ift diejelbe, wie die
in dig. 13, Taf. 6, dargeftellte.

Bei Schorniteinen, weldhe den Rau) von ftarfen Fene-
rungen abzuführen haben, zeigt fich nicht felten der Webel-

and, daß fi darin ein wäfjeriger Niederfchlag „Rußlauge”
bildet, wodurch an den äußeren Wandflächen gelbliche Tleden
entitehen, die nach und nach immer weiter um fich greifen
und gewöhnlich die STEG des Wandpubes zur Volge
haben.

Um diejem Uebelftande zu begegnen, hat man jeit meh-

teren Jahren angefangen, die Rauchröhren mit cylindriichen

Fig. 40,
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Röhren von gebrannten Thon auszufüttern, wie dieß aus

den Grundriffen und dem Durdihnitt Fig. 40 erficht-
ii ift.

Diefe Röhren find 8 und zu Küchenfeuerungen 10 Zoll
preuß. im Lihten weit und in den Wänden a —1 Zoll  

Stark; fie werden aus 14 — 15 Zoll langen Stüden zu-

fammengefegt, welche muffenartig ineinander greifen. Yur
Berdihtung der Yalze wird Lehm oder beifer Chamottmörtel

angewendet. Die außerhalb angeformten vier Rippen ftopen

tumpf gegen die Wangen des Schornfteins, wodurd) Die

Röhren einen vollfommen feiten Stand erhalten.
Die inneren Flächen diefer Röhren find mit Glafur

überzogen, wodurd) Die Neinigung jehr erleichtert wird.
Die doppelte Ummantelung der Schornfteine, welche auf
diefe Weife gebildet wird, verhindert nicht nur das Durd;-
dringen der Nußlauge vollfommen, Tondern gewährt au)

- eine größere Feuerficherheit gegen das Zerplagen der Nöh-

ren. Der laufende Fuß Nöhren von den angegebenen Di-

menfionen Toftet in Berlin 121%—15 ©gr.

In Paris verwendet man joldhe Thonröhren von

rechtedigem Duerjehnitt mit abgerundeten Eden zum Aus-

füttern oder Verkleiden der gewöhnlich in den Mauern ver-

ftedten Rauhröhren.

8.15.
Der Berband für das Aus- und Bormauern „Berblenden“

der Fahmerfs- oder Riegelwände,

Das Ausmauern der Fade in den hölzernen Wänden

bejehräntt fi auf die Darftellung eines Y. oder 1 Stein

Starten Mauerwerks, je nachdem das Holzwerf der Wand

die ganze oder halbe Steinlänge zur Stärke hat. Man

wird hierbei, wie bei den Wänden der Nauchröhren, nur

darauf halten können, daß die Stoßfugen zweier unmittel-

bar übereinander liegenden Schihten nicht zufammenfallen.

Dieß wird man erreichen, wenn man bei einer, Y. Stein

A Starken, alfo aus lauter Läufern beftehenden Ausmauerung

eine Schieht um die andere mit einem halben Steine anfängt.

Das das Mauerwerk durchfreuzende Holz mid mei=

ftens Untegelmäßigfeiten veranlafjen, denen man noch) das

Veidlichfte Anfehen gibt, wenn man fie an den jchräg jtehen-

den Hößern, den Bügen (Bändern) 2c. ftattfinden läßt, da-

gegen aber an den Lothrecht ftehenden Hölzern, den Pfoften

(Stielen, Säulen), immer regelmäßig, auf die eben befehrie-

bene Weile, beginnt.

Damit man nicht Schihten von weniger, al3 der

Steindide, zur Höhe befommt, muß man die Höhe der ein-

zelnen Fache mit der Steindide vergleichen, und die Stärfe

der Lagerfugen jo einrichten, daß man die Höhe des Yades

mit ganzen Steinfhichten erreicht.

Soll die Ausmauerung einen ganzen Stein ftart

werden, jo judht man, jo weit e8 des Durchicneidens der

Hölzer wegen angeht, einen Blodverband darzujtellen, indem

man damit an den lothrecht ftehenden Hölgern beginnt, und

nad) den früher gegebenen Regeln entweder in die Läufer-

ihicht am Anfang zwei Dreiquartierftüde hinter einander,

oder in die Binderfchicht neben den erjten Binder ein



|
|

| Kopfftüc legt und dann die Läuferfehicht mit ganzen Steinen
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anfängt. \
In der Schweiz, namentlich in St. Gallen, ift es üb- |

ih, die Fachmwerkswände 3, Stein ftark auszumauern, wie

Fig. 41.
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dieß borjtehende Figur andeutet. Die Steine find fo did,

daß zwei Schichten mit« der Lagerfuge die Breite eines |

Steins ‚geben, jo daß man immer bor zwei liegende Steine

einen hochfantig geftellten vorblenden Tann, der dann dur

die folgenden Schichten wieder gehalten wird.

Weit häufiger, als eine Ausmauerung der Fade von

der Stärfe eines ganzen Gteins, kommt ein eben jo ftar- |

fe3 Mauerwerk vor, bei dem Yz Stein vor dem Holzwerk |

borgemauert ift und Yz Stein in den Yachen jelbft |

tiegt, Im einem folen Falle jucht man tieder, jo weit

e3 thunlih, einen Blodverband darzuftellen, bei melden

dann aber in den Binderfhichten, da mo ein Holzjtüd ver

Wand fie) befindet, nur halbe Steine gelegt werben können. |

Am GE liegt, wie die Figuren Lund 2, Taf. 7, zei|

gen, in der Laufjchicht zuerft ein Binder b und neben die

fem ein Dreiviertelftein 1 als Läufer, nach welchem dann

die übrigen ganzen Steine als Läufer folgen. Sn der

Binderfhicht Tiegt zunächft am Cd ein ganzer Stein als |

Zäufer, dem fi) die übrigen als Binder anjchliepen.

Bildet die Bormanerung fein CE, jo dak fie nur

an einer Seite der Holzwand ftattfindet, jo wird man die

befte Berbindung der Steine dor dem Cepfoften erhalten,

wenn man bei der Läuferfchicht, in der Bormauerung

mit einem ganzen Steine, in der Ausmauerung aber mit

einem halben Steine (wenn nämlich, mie gewöhnlih, das

Holzwerk der Wand die halbe Steinlänge zur Stärfe Hat)

beginnt, bei der Binderfhhicht dann zuerjt einen Dreiviertel- |

 

Stein als Läufer in die Bormauerung und dahinter ein |

Quartierftük in die Ausmanerung legt, wie die die

Big. 3, Taf. 7, darftellt. ;

Eine jolhe dor= und ausgemauerte Wand foftet
mehr, al3 eine I Stein ftarfe Mauer von derjelben Länge |
und Höhe, und fteht der Tebteren an Dauer bei weitem
nad. Wbgefehen von ver heterogenen Beichaffenheit der
beiden Beftandtheile, des Holzes und der Steine, die nie

eine innige Berbindung eingehen fünnen, leidet das Holz

durch Die eingejchlofjene Lage, indem e8 durch diefelbe am
Austrodnen gehindert wird, und ift, wie es in den meiften
Hallen jein wird, die innere (Holz-) Seite der Wand mit
Pub überzogen, }o ift das Holz ganz und gar don der
Luft abgefähloffen, und wird bald entweder dem vertmwü-
jtenden Hausjhtwamme oder dem Troden-Moder zur Beute
werben.

Man jollte fi daher diefer jo jehr mangelhaften
Gonftruction nur da bedienen, mo man diefelbe durchaus
nicht umgehen kann. Diefer Fall kann eintreten, wenn die
aufzuführende Wand eine folhe Höhe Haben muß, daß

“eine nur 1 Stein ftarfe Mauer, gerade diefer nothiwendigen
Höhe wegen, zu: jchwach erfcheint, und mo zugleich für
eine jtärfere Mauer das nothivendige Fundament nicht bor-
handen ift und auch nicht gefehaffen werden kann, zugleich
aber eine, nad), einer Seite durchaus fein Holz. zeigende
Wand erforderlich ift. Wohlfeiler als eine 1% Stein

 ftarfe maffive Mauer wird die verblendete Wand aber auch)
in den meiften diefer Fälle nit werden, denn menn
eine 1'/% Stein ftarfe Mauer der nötigen Höhe wegen
ausreicht, jo wird der Mehrbedarf an Steinen für dieje
durch den Aufwand für die Holzwand jedenfalls mehr als
aufgewogen werden, denn die Eriparung an Steinen, deren
Stelle daS Holzwerf der Wand einnimmt, ift gar nicht zu
rechnen, weil bei der in Nede ftehenden Gonftruction meit
mehr Steine verhauen werden müffen, als bei einer 1 Stein
ffarfen joliden Mauer. Und jollten felbft die Badjteine
(Ziegen) fo Hoch im Preife ftehen, daß der Mehrbevarf
an joldhen für eine 1'% Stein ftarfe Mauer dem Anfaufe
des nöthigen Holzes glei käme, fo mühte doch der
Arbeitslohn einen vortheilhaften Ausfchlag für die majfive
Mauer geben, denn der Arbeitslohn für die Holzwand ver-
theuert die Sahe, während entgegengejeßt der Arbeitslohn

‚für die Darftellung einer Mauer mit der Stärke derjelben
abnimmt. Eine Quadratrutje 1% Stein ftarfe Mauer zu
fertigen, fan an Arbeitsfohn nicht jo viel Koften, als eine
eben jolhe Zlähe 2 Stein ftarf vor- und eben fo ftarf
auszumanern, plus dem Arbeitslohn für das Anfertigen

und Auflagen der Holwand.
Eine no weit mangelhaftere, diefen Namen faum

verdienende Gonjtruction, toird Teider noch oft aus faljch
verftandener Sparjamkeit in Ausführung gebradjt, und nur
um davor zu warnen, wollen wir derjelben hier erwähnen.

Man Hat nämlich) die Koftbarkeit der dor=- und aug-
' gemauerten Wände recht gut erkannt, und dann naib ges

nug gefehloffen, daß man wohlfeiler bauen und den Yined,

menigftens jcheinbar, Do erreichen fünne, wenn man
die Ausmauerung fortliege und nur die VBormanerung

beibehielte.
63 bleiben nun die eigentlichen Yadhe der Wand hohl,

und nur zu beiden Seiten der lothrecht ftehenden, und auf
3x
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der obern ‚der horizontal liegenden Hölzer greifen Binder-

fteine bis zur. innern (Holz) Seite der Wand dur‘). Um

hierbei nun der. Verblendung (wie es hier in des Wortes

ganzer Bedeutung heißen follte) Doch einigen Halt zu geben,

befeftigt man das Mauerwerf an das Holz, dur eijerne

fogenannte Stianfer. Dieß find T Törmige, mit einer

eingehadten Spibe verfehene, etwa 6 bis 7 Zoll lange

Gifen, Fig. 4, Taf. 7, die, mit der Spike in das Holz

getrieben, mit den. beiden, zu ihrer Länge jenkrechten,

Armen einige Schihten der Vermauerung überfallen und

feithalten.
Aus diefer Beihhreibung und der Anficht dev Figuren.

5 und 6, Taf. 7, wird das mehr als Mangelhafte diejer

Gonftruction einleuchten, wepßhalb wir auch fein Wort weis

ter darüber verlieren wollen.

Was nun das Ausmauern der Niegelfache betrifft,

welches in der Negel Yz Stein ftarf oder mit „Legenden“

Badfteinen, jeltener mit Bruchfteinen gefchieht, jo Hat man

darauf zu achten, daß die Badfteinfelder eine mechanijche

Verbindung mit den fie einfehliegenden Pfoften erhalten,

indem durch das Austrodnen „Schwinden” derjelben jtarke

Fugen zwijchen dem Holze und den Steinen entjtehen, two=

durch die Füllmaner eine freie unfichere Stellung annimmt,

jowie aud die Erwärmung der von folden Wänden ums

hloffenen Räume jede Tehwierig. ift.

Die gebräulichften Verbindungen des Holzes mit der

Fülfmaner Haben wir in den Fig. 7--11 zujanmengeftellt.

Nah Fig. 7 werden die aufrecht ftehenden Hölzer der Nie=

gelwand ihrer Länge nach) und zu beiden Seiten mit dem

Beile ausgehauen „ausgejpänt”, in welche Teilfürmige Ber-

“tiefung die Badfteine eingepaßt werden.

Da durch das Ausfpänen das Holz fehr geichwächt

wird, was namentlich für ftart belajtete Pfoten nachteilig

wäre, jo it die Gonftructionsweile, Fig. S, vorzuziehen,

nad) welcher Dreijeitig prismatijche Leiften an die Pfoften

genagelt werben, die den darnacd) ausgehauenen Steinen

einen Halt geben.
Dafjelbe bezweden vier Zugenleiften, Fig. 9, die längs

der Pfoften befejtigt werden.

Bei mehreren, aus Niegelfad conftruirten Bahnmärter-

Häuschen der badischen Eifenbahn wurden die Pfoften an

beiden Seiten 112—2 Zoll ausgenuthet, in welche Nuthen

nun die Spunden befonder3 geformter. Badfteine eingreifen.

Da diefe bejonderen Formfteine fi mit dem benachbarten

durch den Mörtel verbinden, jo ift das ganze Feld auch)

mit den Pfofter befeftigt. Fig. 10 zeigt den Querdurd)-

jcehnitt eines Pfoftens mit den erwähnten Formfteinen, und

dig. 11 die Anficht eines Badjteinfeldes..

Endlich zeigen die’Figuren 12—21 mufivische Mufter,

nad) twelchen die Riegelfache ohne bedeutende Mehrkoften mit

verjchiedenfärbigen oder glajirten Badfteinen ausgemanert 

werden fünnen, woher der Zmed und ber Daraus tejul=

tirende Charakter des Gebäudes nicht auper Acht zu Taljen

ift, damit die Behandlung der Niegelfache nicht in Spielerei

ausartet, und Dadurdh: dem Ganzen mehr gejchadet als ge-

nüßt wird.

II. Mauern aus natürlichen Steinen.

8. 16.
Manern aus unbenrbeiteten Steinen,

Die am wenigften vegelmäßig und für den Verband

der Mauern am ungünftigften geformten Steine find die

fogenannten Findlinge (Feld-, Leje-Steine) *), Sie haben

immer mehr oder weniger eine fphärifche Geftalt, runde

Gen und Kanten, und felten ebene Begränzungsfläcden,

oder deren höchftens eine.  DVerbeffern und als Mauer-

material tauglicer machen kann man diefe Steine dadurd),

daß man diejelben — wenn fie jonjt groß genug find —

in- mehrere Stürke zerfprengt, wodurd man die zundlichen

Kanten entfernt und oft auch ebene Ceitenflächen erhält.

Ein regelmäßiger Verband ift Hier nicht Herzuftellen,

und. es wird oft fÄhon nicht geringe Mühe foften, nur die

erfte der allgemeinen Negeln für den Steinverband, daß

feine Stoßfugen auf einander treffen, zu befolgen. Man

wird fid damit begnügen müffen, an die Eden die größten

und regelmäßigften Steine und zwar jo zu legen, daß fie

auf ihrer ebenften Begränzungsfläche aufliegen und abmwed)-

felnd als Binder und Läufer in den über einander liegen-

den Schiehten erfeinen; ferner dahin tradhten, durch) eine

geijikte Auswahl der Steine die Zroifcenräume zwijchen

denfelden jo Elein als möglich zu maden, und Die wegen

Unregelmäßigfeit der Steine immer nod) bleibenden Lüden

durch Kleinere Steinftüde (Zwidfteine) auszufüllen; endlich

jo viele, wo möglich „durd) die ganze Mauerdide reichende,

Binder „Ankerfteine“ in die Mauer zu bringen, als hierzu

geeignete Steine vorhanden find. :

Se nah der Größe und Beichaffenheit der Steine

muß man juchen, auf 3 bis 4 Fuß Höhe eine twageredhte

Abgleichung Hervorzubringen, und dann wieder die größten

Steine mit ihrer ebenften Bregränzungsfläche auf Diefe

Schicht legen.

-

Diefe Abgleihung mind nicht anders zu

erreichen fein, als daß man die, Durd die unregelmäßige

Geftalt der Steine entjtandenen Vertiefungen mit, Kleineren

Steinen ausfüllt, und dieß führt den Nachtgeil mit fid,

daß viele Heine Steine in die Mauer kommen, was aller=,

dings ein Uebelftand genannt werden muß.

Mehrere Baumeifter find daher au der Meinung,

diefe Abgleihungen ganz fort zu laffen, und. lieber einen,

den jogenannten Kyklopen-Mauern der alten Pelasger ähn-

*) Siehe Crelte Journal für die Banfunft, Band IL. pag. 38.
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fihen, nebartigen Verband. darzuftellen.

- Meinung aber nicht theilen, Denn: wenn auch das Nod)-

borhandenfein Diefer alten Mauern für Die eftigfeit Der= |

| de3 Gleichgewichts entfpricht; Ddieß wird aber wieder amjelben ein glänzendes Zeugnik ablegt, jo müfjen wir die
faft erige Dauer derjelben Doch Hauptfählich in der Härte
und gewaltigen Größe der verwendeten Baufteine Juchen,

und nicht in der Art des Verbandes derfelben. Die Steine

liegen, ohne, alles Bindemittel, vegellos, aber mit ihren

genau an einander pafjenden Seitenflächen ohne Ziwijchen-

räume neben und auf einander, und werden allein Durch

ihr oft immenfes Gewicht in ihrer Lage gehalten. Dieß

erflärt au) die lange Dauer diefer Mauern, denn e3 ges

hört eine gar große Kraft dazu, einen folden.Steinblod,

‚ buchformat.
 jhehen, und wir merden hierauf, wenn wir von dem

‚ Mauern feldjt reden, zurüdkommen. 2

auch wenn er einer der oberften wäre, alfo durch feinen

darüber liegenden gehalten würde, nur zu bewegen, ges

IÄjweige ganz aus feiner Lage zu bringen.

Anders ift e8 aber mit den Steinen, die wir in uns

jern heutigen Mauern verwenden, fie find im Vergleich zu |

jenen von faft verfehtwindendem Gewicht, und wir Fönnen |

nieht erwarten, daß die aus ihrem Gewichte vefuktivende

Am größeften
wird fie aber noch immer dann fein, wern — einen nur |

fothvecht wirkenden Drud voransgefeßt — das Loth durd).

den Schwerpunkt des Steins auf der unterftügenden Fläche |

Stabilität don irgend: einem Belang jei.

jenfrecht fteht, Diefe alfo Horizontal ift. Werner bearbeiten

Big. 42.
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‚ auf ein bejjeres Anfehen ankommt,

‚ don der bordern Ceite der Mauern zurüd erjt anfangen
‚ laffen, wodurd) ein vegelmäßigeres Anfehen gewonnen wird.

Wir können dieje | wir die Steine nit jo, daß ihre Berührungsflächen überall

genau an einander pafjen, und jeder Stein fann daher
leichter feine Lage ändern, wenn fie nicht den Bedingungen

wenigften zu befürchten jein, wenn der Stein auf einer
wagerechten Yläche aufliegt. ES ift zwar wahr, alle Diefe

Bedenklichkeiten verjchtinden faft ganz, jobald das Binde-
mittel die Steine der Mauer zu einer compaften Maffe
verbunden Hat, "Doch Dürfen mir, wenn von dem Gtein-

 derbande die Nede ift, hierauf feine Nüdficht nehmen,

und jedenfalls wird in einer, nach unjeren Prinzipien dar-
gejtellten Mauer das Bindemittel eben jo gut feine Schul-

digkeit tdun, als bei jenen Kyklopen-Mauern in Tafchen-
Das Abgleishen muß aber mit Umficht ge=

Vehlt es, wie oft der Yall eintreten wird, an ven

nöthigen (paffenden) Bindern, fo fan man dem Mauermerte
dadurd) eine große Feftigkeit verfchaffen, wenn man in
5= bis 6füßiger Entfernung don einander, nad Fig. 42

einige tmwageredhte Schichten von Badjteinen (Ziegen) in
gutem, am bejten Kreuzverbande, durchlegt, die dann als

Binderfhichten dienen. |

Ein großer Theil der Feltigfeit jolher Mauern wird
aber immer von dem angewendeten Bindemittel (Mörtel)

‚ abhängen, wehhalb eine jorgfältige Auswahl und Bereitung

defjelben ein Haupterforderniß bleibt.
Sind die Steine jehr unregelmäßig, oder Klein und

‚ Iehwer zu bearbeiten, jo daß man die nöthigen Eedfteine

‚ für die Mauer nicht erhalten Fan, jo pflegt man dieje

. Eden wohl pfeilerartig von Badjteinen, aber immer gleid)-

‚ zeitig mit dem andern Mauerwerfe, aufzuführen, wobei die

‚ Badjteine mit einer, der Yoım der übrigen Steine ange=
' pabten, Verzahnung in die Mauer eingreifen, Fig. 43 bei a.

Diefe Verzahnung kann manbei ftarfen Mauern, und too es

bis 1 Steinlänge

Big. 43 zeigt bei b einen foldden Cepfeiler in der Anficht,

| und bei c und d zwei Schichten in der Horizontalprojection.

8. 17.
Mauern aus wenig bearbeitetem Steinen

Brudhfteinen).

Ein weit bejjeres Material gewähren die eigentlichen

' Bruchfteine, d. h. folde, die in Steinbrücdhen gewonnen
‚ werden. Schon die Steinart ift gewöhnlich Yagerhafter,
‚d.h. die Steine haben zwei ebene, mehr oder meniger
‚ parallele Seiten, fommen in größerer Menge von gleicher
| Die vor, und laffen fih gewöhnlich während des Mauerns
| mit dem Mauerhammer: ettvas bearbeiten.
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Ber diefem Material kann man Ihon mehr darauf
halten, daß die Steine in ein und derjelben Schieht alle
von ‚ziemlich gleicher Höhe find. Ein Aufeinandertreffen
der Stoßfugen Täßt fi nicht vermeiden, und «8 fehlt fel-
ten an den nöthigen Ed und Binderfteinen.

Man fan und muß darauf jehen, dak die Mauer
auf alle zwei, bis drei Fuß Höhe magerecht abgeglichen
wird, ab, cd dig. 44, und daß die Anferfteine in nicht
zu großen Entfernungen von einander (5 bis 6 Fuß etiva),

Big. 44.

 

 
und jo gelegt werben, daß ein oberer immer in die Mitte
zwijchen ziei tiefer legende trifft, AAA Fig. 45 und 46.
An die Eden fommer wieder die größten und regelmäßig=
ten Steine abwechjehd mit ihren Längen in die Richtung
der beiden Mauerfrorten zu liegen, EE Fig. 45 und 46,

Außer den frühe angegebenen Regeln, möglichft enge
Fugen zu machen um die entftehenden Zwwifchenräume mit
Hleineren, pafjenden Cteinftüden auszufüllen, muß befonders
auch darauf gejehen verden, dap die Steine auf ihr
natürliches Yagergelegt werden, d.h. dak der Stein
in der Mitte eine prrallele Lage mit der. erhält, die er
vor dem Brechen im Steinbruche hatte. Die Bernachläffi
gung diejer Regel ha gerade bei den Iagerhafteften, aljo

 

 

beften Steinen, faft immer die Folge, daf die Steine auf-
blättern und bald vermittern.

8. 18.

Mauern aus bearbeiteten Steinen, Quadern oder
Werffteinen.

sn den meilten Fällen wird man es hier mit Sand-
ftein zu thun Haben, weil fich. diefer am Yeichteften zu vegel-
mäßigen Körpern bearbeiten läßt. Doch gelten die für den
DBerband diefer Steine aufzuftellenden Negeln ebenjo für
Marmor, Granit, Kalkftein oder irgend eine andere Stein-
art, jobald daraus regelmäßig geformte Steine bearbeitet
find. Sole, nad einer beftimmten Form bearbeiteten,
Steine nennt man Werffteine, Schnittfteine oder
Quadern.

Ehe wir die Regeln des Verbandes jelbft kennen lernen,
müffen wir Einiges über die Bearbeitung der rauhen Steine
zu Werkiteinen oder Quadern mittheilen. Cine ausführ-
liche Bejchreibung der hierbei vorkommenden verjchiedenen
Manipulationen aber miürde einmal die uns geftedten
Grängen überjehreiten, und zweitens ziemlih unnüß fein,

‚weil fih eine Sade, zu der beionders Handgefchiclichkeit
erfordert wird, nur jehr unvollfommen dur Worte allein
lehren‘ läßt.

Bei weitem die meiften diefer Steine werden als recht-
winflige Barallefepipeda bearbeitet, und wir wollen die
Bearbeitung eines jolhen hier befchreiben, zumal es, ber
Stein mag eine Geftalt befommen, welche er will, immer
am bortheilhafteiten jein wird, zuerft eine rechtwinklige
körperliche Ede, d. h. drei auf einander jenfrecht ftehende
Slähen, an demfelben darzuftellen. Die erfte xohe, fait
immer parallelepipediihe Yorm befommt der Stein jchon
im Bruce, weil er hier die Bergfeuchtigfeit noch) hat und

leicht zu bearbeiten ift*). Diefe erjte rohe Bearbeitung
nennt man das Boffiren.

Auf dem Arbeitsplage wird der Stein aufgebäntt,
d.h. auf etwas erhöhete Unterlagen, aus Holz oder andern
Werkftüden beftehend, gebracht, jo daß der Steinhauer,
ftehend oder fißend, daran arbeiten fann.

Auf der, al3 die pafjendfte ausgewählten und nad
oben gebrachten Fläche des Steins wird, am beiten an
einer der langen ©eiten, ein jogenannter Schlag gemacht.
Ein folher befteht aus einer jchmalen (etwa einen Zoll brei-
ten) Slähe, die mit dem Schlageifen nur eben fo tief in
die Oberfläche des Steins hineingearbeitet wird, daß feine
Vertiefungen darin bleiben, und das Nichtjcheit der Länge
und Dide nad) darauf fiegen fan. ft der Schlag fertig
und jo bearbeitet, daß er für eine fchmale Ebene gelten

*) Ueber diefe Bearbeitung jehe man Wolfram, Band IL,
Abth. L, 8. 243.
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fan, jo wird an den beiden Eden der gegenüber iegenden
Kante derjelben Begränzungsflähe des Steins ein zweiter
Schlag fo angefangen, daß diefe Anfänge mit dem fertigen |
Shlage in einer Ebene Tiegen. Man erreicht dieß dur)
das jogenannte Erfehen (Vifiren), indem man auf den
fertigen Schlag ein langes Richtjgeit ftellt, und nun das
Auge die Unterkante des Richtfeits und den einen Schlag: |
anfang in eine Ebene bringt und prüft, ob der zweite |
Schlaganfang in eben diefe Ebene füllt. Die Fig. 47 wird
diejes Verfahren deutlich machen. |

Liegen beide Anfänge richtig, fo wird der zweite Schlag |
vollendet, indem man vermittelft des Nichtfcheits die Linie
ab auf dem Steine vorreißt. Werden num an den beiden
andern Seiten, bon denen die Figur nur eine zeigt, die |
beiden Schläge auch noch dur Linien, wie ac, verbunden, |

 

Big. 47, Big. 48.

 

jo fönnen nad diejen ebenfalls zwei Schläge gearbeitet |

werden, die mit den beiden erften in ein umd derjelben |
Ehene liegen. Die Schläge Tann man nun als Leitlinien

anfehen, auf denen man, beim weiteren Bearbeiten der

lache, eine gerade Linie, das Nichtjeheit, fi beivegen Täht,

wodurd) eine Ebene erzeugt werden muß.
est wird der Stein umgefantet, d.h. eine andere, |

der erften aber nicht gerade entgegengefeßte, Tläcdhe nad)

oben gebracht, und auf diefer zuerft wieder ein Schlag

gefertigt, der auf der zuerjt bearbeiteten Fläche jenkrecht fteht.

Hierbei benugt man das Winkeleijen, welches man an der |
zuerft bearbeiteten Fläche anjchlägt und darnach die Linie

für den Schlag vorreißt, Fig. 48. It nun diefe zmeite

Fläche ganz wie die erfte bearbeitet, jo muß fie an der

Seite, wo man die dritte, mit den beiden erjten rechtwint-

fig zufammenftoßende Yläche bearbeiten will, vehtwinflig |

auf die zwijchen der erjten und zweiten Fläche entjtandene

Kante Durd) eine Gerade ad, Fig. 48, begränzt werben.

Die auf diefer dritten Fläche zu machenden Schläge müfjen
auf der zweiten jenfrecht ftehen und zugleich Die auf diejer

gezogene Gränzlinie ad berühren.

Hat man fo dieje drei Flächen des Steins, auf ein-
ander jenfrecht ftehend, bearbeitet, jo ift es leicht, auf den

Fig. 29.

 

  

 

   

2‘fläche.

IFläche:

 drei, eine rechtwinklige, förperliche Ede bildenden Kanten,

I

die Abmeffungen der Werkftüde nad Länge, Breite und
Höhe abzutragen und danach) den Stein zu vollenden.

63 ift hier angenommen, daß der Stein auf allen
Seiten eben bearbeitet werden Joll. It dieß nicht der Fall,
jo fieht man leicht ein, daß man aud die Schläge allein
darftellen und den Ddazwijchen Tiegenden Theil der Flächen
ftehen lafjen Fan. Diejer zwijchen den Schlägen ftehen-
gebliebene Theil Heißt der Boften.

Soll ein Stein in feinen Seitenflähen nad) andern
Figuren al3 Nechteden bearbeitet werden, jo bedient man
fich hierzu gewöhnlich der jogenannten Chablonen, Bret-
tungen oder Lehren. 63 find dieß die Projectionen der
Seiten des Steins auf eine, ihrer Lage nach gegebene
Ebene, die nad dem wirkfihen Mak aufgetragen, umd
aus Holz, Vled oder PBappendedel genau ausgefchnitten

werden, und die dann, zur Bearbeitung
der bezüglihen Seite des Steing, in der
Art benußt werden, daß man fie auf die
Fläche legt und den Gontur an ihren

i Kanten herum mit Rothftein auf den Stein
zieht. ’

Se nad) der Genauigkeit, mit melcher
die CSeitenflähen eines Steins bearbeitet
werden, und je nachdem man das eine
oder andere Ynftrument Hierbei "anwendet,
nimmt die Arbeit auch verjchiedene Na-

> amellsan.
Wird die Slähe nur mit der Yweifpike bearbeitet,

wobei fie noch bedeutende Unebenheiten behält, jo heißt fie
ı gejpißt; und man unterjcheidet ordinair und fein ge-
jpiste Flächen. Bei leßterer Arbeit müfjen die fichtbaren
Schläge der Zweifpige alle parallel fein, was bei der

erjteren nicht verlangt wird. Soll die Fläche ebener bear-
beitet erden, jo wendet man das Kröneleifen an, und
die Arbeit Heikt dann gefrönelt. Cine weitere Berboll-
tommnung gejäjieht durch das fogenannte Auffchlagen,
wozu man fi des Scharrireijens bedient, und die Fläche
heißt dann aufgefhlagen oder Sharrirt. Zumeilen
wird auch nur an der Begränzung der Fläche ein, etiva
8 Linien breiter, Streifen aufgefihlagen, dann nennt man
die Arbeit „mit aufgefhlagenen Fugen“. Soll endlich
die Fläche zur möglichft vollfommenen Ebene bearbeitet
werden, jo jehleift man fie mit Waljer und einem feinkör-

nigen, jeharfen Sandfteinjtüde, wobei man zuerft grobför-
nigen und dann immer feinförnigeren Sand antvendet. Die

Fläche heißt dann gejchliffen.

Bei einem bearbeiteten Werkftüde heißt die Fläche,

auf welche dafjelbe in der Mauer gelegt werden joll, das
untere, die diejer gegenüber Tiegende da3 obere ZXa'ger;
die Fläche, gegen den feitwärts anliegenden Stein gerichtet,
heißt Zuge (Bugenfläche), und die in der äußeren Seite
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der: Mauer liegende das Haupt, die Stirn des Steins,.

Das untere Lager wird gewöhnlich mit H, das obere mit

Oo 'wer ZI bezeichnet.

 

 

  

8.19.
Mittel zur Verbindung der Quader.

Bei den Mauern aus Quadern müfjen wir folche
unterfcheiden, die ganz aus Werkftüden beftehen, von

denen, deren eigentlicher Kern aus Bruch- oder Badftein-
mauermwerf errichtet ft, und die nur mit Quadern oder
Werfjtüden verblendet (beffeidet) find.

Sür den GSteinverband der Mauern aus Werkjtüden
oder Quadern gelten im Allgemeinen Diejelben Negeln, die

wir für das Mauerwerk aus fünftfihen Steinen aufgeftellt
haben. Die Verbindung ift indeffen noch) leichter zu er-

reichen, weil die weit größeren MWerfitüde durch ihr eigenes

Gewicht Feftliegen, und das Bindemittel (Mörtel) eigentlich
nur dazu dient, die undermeidlichen Zwijchenräume in den
Fugen zu füllen, und gegen das Eindringen der Näffe zu

Jhüsen. Man darf den JZujammenhangzwifden
den einzelnen Steinen einer Werkfteinmauer def-
Halb aud nicht jo groß dorausjegen, daß die
Mauer als aus einer Mafje beftehend angejehen

werden fünnte; wie dieß bei einer, mit tüchtigen Ma-

terialien, im guten DBerbande aufgeführten Badfteinmauer
der Fall ift.

Sind die einzelnen. Quader nicht jehr groß, mithin
don nicht jehr bedeutendem Gewichte, jo wendet man wohl,
m das Ausiei inzel Stei ie =.| i :

- aa| wird das Blei angewendet; daffelbe muß aber, weil es beim
ftehenden Horizontalihube zu verhüten, Dübel, d. h. eiferne

 

 

Stellung, um mehrere Zolle in die oberen und unteren Lager
der Steine eingreifen, Fig. 50,

Fig. 52.

und Shwalbenfhmwänze be-

dient man fih zum Zufammen-
halt der einzelnen Steine einer

I Schicht, Fig. 51 und 52, und
2 Yäßt diefe Klammern, auch bei

großen Steinen, an den Eden

 

 
Auch der eifernen Klammern

| Man pflegt daher die Löcher gleich nach dem Einftenmen 

der Mauern felten fehlen, was alles daS bejtätigt, was wir
über den geringen Zufammenhang der Steine durd) das
Bindemittel bemerkt haben.

Sehr häufig wendet man die eijernen Klammern bei

der oberjten oder Dedjchicht einer Mauer an, um die Lage

der Steine zu fihern "(bei Brüftungs- und Flügelmauern).
Sn diefem Falle reizen die eifernen Klammern ihres Mte-

tallwerths wegen oft zur Entwendung, bejonders dann,

wenn das Bauwerk bei einjamer Lage der Aufficht ent-
zogen ift. Man fann alsdanın die Nlammern fo legen, wie

e8 Big. 53 zeigt, d. 5. jo,
daß die größte Querfchnitts-

abmefjung de3 Gifens verti-
tal jteht, während man ge=

wohnt ift, diefe Abmefjung
een
Se horizontal zu richten nad)

dig. 51. Einmal ift nun

die lammer fchtwieriger auszubredhen, und meil fie nur

mit ihrer fehmalen Seite fichtbar ift, ericheint ihr Metall»

werth auch geringer, wodurch fie ebenfalls gegen Entwen-

dung mehr gefichert wird.

Die Hlammern werden in den Stein eingegoffen, und

zwar mit Gips, Schwefel, Asphalt oder Blei. Der Gips

ift nur da haltbar, wo er troden bfeibt, und der Schwefel

greift das Eifen leicht an. Der Asphalt wird bei den

Bauten des Kölner Domes vielfach verwendet md ift aud ‘

überall da, wo feine äußere Gewalt unmittelbar auf das

befeffigte Eijen wirken fan, gewiß ganz am Plage, da er

außerdem das Eifen gegen Noft fügt. Sehr gewöhnlich)

Big. 53. ,

 

  

 

 

Erkalten fein Volumen verringert, aufgefeilt werden, To dab

on , 8 da, wo man nad) dem Begießen nicht Hinzufommen kann,

I night wohl anwendbar ift.
| abgebogenen Enden der Klammern werden an ihrem äuße-

- ‚ ren Ende etwas diefer geftaltet, und die für ihre Auf-

' nahme bejtimmten Löcher demgemäß unterhalb weiter gehal=

Die in den Stein greifenden,

ten oder, wie die Arbeiter jagen, unterjchafft. Der Yiwed

(  hiefür ift, das Herausziehen: der Klammer 2. zu er

fchweren.
Wenn man mit: Blei vergießt, jo hat man fi) vor-

‚ her wohl zu überzeugen, ob das Loch auch vollfommen
Bolzen an, welche in einer, auf der Lagerfuge jenkredhten troden ift, meil auch die Teinfte Quantität Waffer dur)

das flüffige Blei in Dampf von ungeheurer Spannung ver-

‚ wandelt wird, welcher das Blei umbherjchleudert, wodurd
jehr Ichmerzhafte Brandwunden verurfacht werden fünnen.

mit einem Steine 2c. zu bededen, um fie gegen den Negen

zu Ihüßen.

Dill man die Hlammern und Dübel nicht anwenden,
jo fann man den Steinen au durd ein Fünftliches In-
einandergreifen eine fichere- Lage geben, wovon die Verbin-
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dungsart der Steine bein Bau des Leuchtthurmes auf

Edinftone ein jehr lehrreiches Beifpiel gibt”).

Bei den Dodsbauten zu Great-Grimsby Hat. man

eine Verbindung der Quaderfteine auf folgende Weije

ausgeführt. Un allen Fugenflächen, Fig. 54, find breis

edige Ninnen eingehauen,

welche jo mit einander for-

vespondiren, daß wenn man

mehrere Steine an einander

legt, diefe Ninnen vdieredige

Kanäle von etwa 3,5 Zoll

Seite bilden. Diefe Ninnen

werden dann mit fleinen$tiejel-
fteinen und dünnem Mörtel

ausgefüllt; und jobald diejer
„Beton“ erhärtet ift, find die Steine auf eine unveränder-

fihe Art mit einander verbunden, was durch Klammern x.
nicht jo vollftändig erreicht wird. Denn nicht mur die ho-
tizontalen, jondern auch die vertifalen Fugen tragen auf
dieje Weile zur umverrüdbaren Lage der Steine bei, und
der einzelne Stein fann fich weder heben, noch jenfen, noch
auf die Seite jchieben, ohne daß feine Nachbarn ihm folgen.

Sind die Mauern vor Näffe gefhüst, jo Tann man
die Dübel und Schwalbenshwänze au wohl von hartem
Holze madhen, wie dieß bei der Gonftruction der Gebälfe
vieler alter griechifcher Tempel gefchehen ift.

Kommt 8 darauf an, dak das Mauerwerk einer jehr
großen Gewalt widerftehe, und wendet man dem zu Folge

Big. #5. jehr große Steine an, jo nimmt
man jtatt der eifernen Dübel,
dergleichen von jehr harten und
zähen Steinen, die dann etwa
6 Zoll im Duadrat im Quer-

Ichnitt Haltend und 1 Fuß lang,
mit einem Gementmörtel eingegof-
jen werden; jolche fteinerne Diüs
bel nennt mar Dollen, Fig. 55.

Da das Gifen leicht oxydirt, jo jucht man dafjelbe durch
einen Heberzug von Pe, Del oder Asphalt, worunter man
gepulvderte Holzkohle mifcht, oder durch Verzinnen oder Ver-
zinfen, Dagegen zu jehüßen. Eben jo gebraucht man die
Vorfiht, alle dergleichen Eifentheile, von der Oberfläche der
Mauer immer um einige Zoll zurück nad) innen anzubrin-
gen, um fie jo dem Einfluffe der. Atmojphäre, mithin dem
leichten Oxydiren, jo viel al möglich zu entziehen.

Bei einem fünftlichen Ineinandergreifen der Steine
muß man darauf jehen, daß Feine Eden und Kanten vor-
fonmen, welche Winkel unter 90 Grad enthalten, weil jpibere
Sen zu Teicht, jchon beim Vermanern der Steine, abbrechen.

Big. 54.

 

 

 

*) Siehe Rondelet, l’art de bätir. Pl. XIV. fig. 10 etc,
Breymann, Bau-Conjtructionalehre, I. Bierte Auflage.

 

Auch die Quaderfteine theilen wir in Läufer und Bin-

der, doch pflegt ein Wechjeln von ganzen Läufer: und Bin-

derfchichten nicht in der Art ftatt zu finden, wie Dieß bei

den Verbänden mit fünftlichen Steinen der Fall ift:
Die Läufer, die auh Füllguader genannt werden,

proportionirt man am beften jo, daß

die Breite gleich der ein= oder zWei-
I) fadhen Höhe, die Länge aber gleich

der z weis bis dreifachen Höhe wind, .
Fig. 56 a. Die Binder- "oder An-
ferfteine, b, erhalten den zmei-
ten oder dritten Theil der Läufer:
länge zur Breite, und die dop-

pelte oder dreifache Läuferbreite

zur Länge, während die Höhe der-
jelben, natürlich mit derjenigen, welche

die in derjelben Schicht Tiegenden Läufer haben, überein-
jtimmt. DBezeichnet man daher Höhe, Breite und Länge
des Steins mit h, b md 1 und nimmt man die Höhe
als Einheit an, jo erhält man nah Figur 56 für
den Läufer h:b:1= 1:2:3 md für den Binder
h>bek—ı1.:28

Fig. 56.

 

 

$. 20.
Qunaderverbände,

Wird die aufzuführende Mauernur jo ftark, dap man
diefes Map den, aus den vorhandenen Steinen zu bear-
beitenden Länfern zur Breite geben fan, fo befteht auch
die ganze Mauer nur aus Läufern, die jo über einander
gelegt werden, daß die Stoßfugen two möglich auf die Mitte

eines darunter liegenden Stein treffen. Dieß ift indefjen
nur auszuführen, wenn die Läufer alle gleich Yang find,

und man hat, wenn dieß nicht der Fall ift, darauf zu
jehen, daß die Stopfugen einer Schicht, Horizontal gemej-
fen, wenigftens 3 bi5 10 Zoll von denen der Darunter

oder darüber liegenden Schicht entfernt bleiben.
Wird die Mauer ftärfer, jo legt man nad) Erforder-

niß zwei oder drei Läufer in eine Schicht Hinter einander
im DVerbande und darüber eine Binderfehiht, deren Steine
die Mauerftärke zur Länge erhalten. Haben hierbei Die

Binder die halbe Länge der Läufer zur Breite, jo entfteht

im Weußeren der Mauer entweder der Blod- oder Kreuz:
verband, je nadhden man die für diefe Verbände früher

gegebenen Regeln befolgt. Fig. 1, Taf. 8.
ft die Stärfe der Mauer jo bedeutend, daß die Länge

der vorhandenen Binderjteine nicht mehr Durch die ganze

Mauer Hindurdh veicht, jo wird in der Regel nur eine Ber-

blendumg von Duadern, enttveder auf einer oder auf bei-

den ‚Seiten der Mauer angeoronet, und der übrige Theil

der Mauerjtärfe mit Bruch oder Badfteinen aufgeführt.

Befonders dei Wafjerbauten, bei Aufführung von Brüden-
4
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pfeilern, Futter- und Quaimauern (Schälungen, Vorfegen)
wird Ddiefe Gonftruction Häufig angewendet, obgleich fie
eigentlich nicht zu empfehlen ift, und die dabei beabjichtigte
Koftenerfparnik nicht jo groß zu werden pflegt, als man
gemeinhin vorausjebt. ;

Befteht die Hintermauerung der Duadern aus Bruch

oder Badfteinen (Ziegen), jo. fommen. in vderjelben auf
diefelbe Höhe weit mehr Lagerfugen, als dieß bei der Qua-

derverblendung der Fall ift; und beiteht das Bindemittel

der Mauer aus einem Material, melches beim Erhärten
jein Volumen verändert, jo muß hierdurd) eine ungleich-

artige Bewegung in der Berblendung und Hintermauerung
entftehen, wodurd) eine Trennung diejer beiden Theile be-

wirkt wird. Hierdurd) leidet aber die Feltigleit der Mauer
bedeutend, und im richtigen Gefühl diejes Mebelftandes

macht man folhe Mauern auch gewöhnlich ftärfer, als wenn
fie aus lauter Quadern beftänden. Befjer, wenn aud

etwas theurer, wird man daher immer conftruiren, wenn

man au) die Hintermauerung aus, natürlich) nur roh bear-

beiteten Quadern von gleicher ‚Höhe mit. denen der DVer-

blendung aufführt, und man wird, da man num die ganze

Mauer Shwächer mahen fan, auch einen Theil der Koften

wieder einbringen fünnen. ;
Will man dieß Verfahren aber nicht einfchlagen, fo

geben Badfteine (Ziegen) und Tagerhafte Bruchiteine die

befte, Feldfteine oder Gejchiebe aber die jehlechtefte Yinter-

mauerung. Bei einer jochen Verblendung mit Quader-

feinen ift das Minimum dev Breite der Läufer zu 10

bis 12 Zoll md die Länge der Binder mindeftens zu
30 bis 36 Zoll anzunehmen.

Für dergleichen Mauern wendet man verjchiedene Stein-

verbände an, Die immer um jo fefter fein werden, je

mehr Binder oder Anferfteine in denjelben vorkommen.

Der feftefte Verband mürde daher der fein, in mwel-

Khem auf jede Läuferfhicht eine Binderfchicht folgte; Doc

wird ein folder, da die Binderfteine immer‘ die thenerjten

find, in den meiften Fällen zu foftjpielig werben, mweßhalb

man ihn nur bei niedrigen Mauern, etiva bei den Sodeln

von Gebäuden, anmendet.
Ein jehr feter, und wohl für die meiften Tälle aus-

reichender DBerband ift der, wenn in jeder Schicht zwijchen

zwei Zänfern immer ein Binder folgt, und Ießtere dabei jo
angeordnet werden, daß immer ein Binder auf die Mitte
eines Läufer3 der unteren und oberen Schicht trifft, Fig. 2,
Taf. 8, oder daß die Mauer im Aeußeren den gothijchen

oder polniihhen DWerband zeigt. Weniger Veftigfeit ge=

währt ‚der Verband, bei welchem in jeder Schicht, zwischen
zivei Bindern, immer zmei oder drei Käufer Tiegen,. Fig. 3,

Taf. 8, und Fig. 1, Taf. 9, und noch weniger der. bei
welchem ganze Läuferlagen, ohne alle Binder, vorkommen.

In lesterem alle Tann man die Feftigfeit des Ver-  

bandes dadurh etwas erhöhen, daß man die Läufer-
lagen, in denen feine Binder vorkommen, breiter macht,

al3 die, in denen Binder liegen; und da ‘gewöhnlich die
Steine, die einen größeren cubiihen Inhalt Haben, die ver-
hältnigmäßig theuerften find, jo fann man hierbei an So-
ften erjparen, wenn man den breiteren Läuferlagen eine

geringere Höhe gibt.

Einige der gebräuchlichiten diefer Verbände geben die

Figuren 2—T, Taf.\8, und 1—4, Taf. 9, in denen die

 

Binder in der Stirn der Mauer fchraffirtg find. Den Ver-
band Fig. 6, Taf. 8, von der hinteren Seite ohne Hinter-
manerung ftellt Fig. 97 in ijometrifcher PBrojection dar.

Dei allen diefen Mauern gewinnt man fehr an Feltig-
feit, wenn man die Steine der uaderverblendung durch

ein Fünftlihes Jneinandergreifen, oder durch eiferne Klam-
mern und an den Eden durd) beides möglichft mit einan-
der zit verbinden fucht. Wie dieß gejchehen Fan, zeigen
die Figuren 2 und 3, Taf. S, und Figur 1 und 4,
Taf. 9, wobei dann nur nod) darauf aufmerffam zu ma-
hen ift, daß die Verbindungen den Vorzug verdienen, bei

denen, wie jchon früher bemerft wurde, feine Eden vor-
fommen, die fleinere Winkel al3 90 Grade enthalten. (Eine
nähere Erläuterung der Figuren fann dem mimdlichen Vot-
trage vorbehalten bleiben.)

Serner ift zu bemerken, daß alle jolhe Einjchnitte in
den Steinen, die dazu dienen, Das SJneinandergreifen der-
jelben zu bewirken, nie ehr tief gemacht werden dirfen,

Fig. 58 und dag in den meiften Fällen eine
MAD, >iefe von 1 bis 2 Zoll hinreichend

nn awird. a

Sn Stark geböfchten Mauern gibt

a
h N . 3 Zoll vl Abftumpfungsftäche, die

Sn mit der geböfchten dann einen Winkel

a

    

\

   von 90 Graden madt, Fig. 58. Ein
ähnlides Berfahren wendet man an,

wenn eine Mauer nicht Horizontal,



 

Conftriction des Maierwerts.

jondern in einer geneigten Ebene endet, wie 3. B. die
Slügelmauern bei Brüden zc., Fig. 59.

Sobald man Werkftüde mit anderen Steinen zu einer
Mauer vereinigt, jo Dürfen fie nur jo weit eben bearbeitet
werden, als jie mit andern Werkftüden in Berührung fom-

$ig. 59.

 

men, und natürlich an der Fläche,
Stirn oder dem Haupte der Mauer liegen. An allen den
Seiten aber, wo fie mit der Hintermauerungin Berührung
ftehen, läßt man fie ganz rauh, um die Verbindung des
Ganzen zu befördern. Die Binderfteine nantentlich Täßt
man gern mit dem ftärferen Ende, welches ebenfalls vauh
bfeibt, in die Hintermauerung hineinreichen.

Schhliekli jei der Mauerberkleivung mittelft Quadern
in äfthetifcher Beziehung gedacht.

Bekanntlich erhält ein Gebäude, deffen Umfafjungs-
mauern äußerlichden Quaderverband zeigen, den Ausdrud
der Monumentalität, welcher Ausdrud no dur die Größe

der Steine, Dur die Behandlung ihrer Oberfläche und
deren Begrenzung, joiwie dur) Die Art des Verbandes
gehoben oder gefhwächt werden fann.

Für gewöhnlide Wohngebäude dürften 6—8 Zoll,
höchtens ein Fuß, als Höhe der Quaderjhichten genügen,
welches Maß jedod) bei Gebäuden höherer Gattung und
bedeutenden Dimenfionen auch verhältnigmäßig überjchritten

“ tmird, wie uns namentlich die Paläfte Pitti, Niccardi und
Strozzi in Zlorenz entjprechende Beilpiele darbieten.

Die Schihtenhöhe läßt man bei mehrftödigen Gebäuden
nad oben abnehmen, jo daß die untere Ctage höhere
Schichten zeigt, al3 die nächft folgende u. j. f., wodurd)
unferem. ftatifchen Gefühl genügt wird; denn da die unteren
Steine einem größeren Drud zu begegnen haben als die
oberen, jo wird durch Vermehrung ihrer Höhe ihnen auch
der Schein größerer Tragfähigkeit gegeben. In Bezug auf
das Maß der Abnahme der Schiehtenhöhen in den verjchie-
denen ‚&tagen hat man die Schichtenhöhe der eriten und

legten Etage anzunehmen und die Differenz beider auf eine

oder mehrere Etagen zu vertheilen, je nach der Anzahl von

Stodmwerfen, melde das Gebäude Hat. Correfter und den
Drudverhältniffen entjprechender wäre allerdings eine ftetige
Abnahme aller Cihichten von der unterften bis zur ober-

ften; allein. da diefe Abnahme Fat unmerflih und deren
Ausführung jehwierig wäre, jo finden die Abnahmen zmwed-

mit welcher fie in der.
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mäßiger etagenweife ftatt. Auch dur die Behandlung
der Oberfläche der Steine fann man jowohl dem ganzen

Fig. 60.

 

 

”

Gebäude, als den einzelnen Etagen einen bejtimmteren
Charakter verleihen, welcher vom rauh gefpikten, Fig. 60
(opus ‚rusticum der Römer) bis zum fein gejchliffenen
Auader verjchiedenen Abftufungen unterworfen ijt.

Betrachtet mar die Steinftructur mehr als Grund, von
melden man die Einfafjungen oder Umrahmungen ver
Henfter= und Ihürenöffnungen recht abtreten lafjen möchte,
und hat man es, wie dieß bei Wohnhänfern meiftens hor-
fommt, mit Kleinen Bfeilern zu thun, jo dürfte die einfachite
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Berkettung der Quader, ähnlich dem isodomos der Grie-
hen, oder dem opus isodomum der Römer, worunter

man ein Quaderwerf aus Schichten von gleiher Höhe

und Steinen von gleicher. Größe verjteht, den Vorzug

Fig. 63.

espe
Ideen,
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verdienen, Figur 61, 62 und 64. Beabfihtigt man da=
gegen die Monotonie großer Mauerflächen zu unterbrechen,
dann möchte ein Wechfel in der. Schichtenhöhe etwa

Erftes Kapitel.

einer abgeftumpften Pyramide, deren Grundfläche das Haupt

des Steins bildet, Fig. 65 a. Dieß Verfahren jucht man
dadurd) zu rechtfertigen, daß auf diefe Weile mehr Binde-
mittel (Mörtel) in die Fugen gebracht werden Fünnte, ohne

das Schließen der Augen in dem Mauerhaupte zu gefähr-

den, die Steine daher einficheres Lager befämen, und da-

dig. 65.

 

 

durch der Gefahr des Zerdrüdtiwerdens Leichter entgingen.
Ein Blik auf die Fig. 65 b wird indelfen das Unftatt-
hafte einer foldhen Behandlungsweife zur Genüge darthun,
und zeigen, daß dabei die Steine nur mit ihren in dem

Manerhaupte ruhenden Kanten tragen, weil, wenn au)
eine volfftändige Füllung der Fugen mit Bindemittel „Mör-

tel” ftattgefunden hat, diefes doch beim Erhärten Tchtoinden,

d.h. jein Volumen verringern wird, wodurd) nothivendig
‚ ein Hohlliegen der Steine Hervorgebradt, und der ganze

niederen don gleicher Steinart, jo follten nad) Semper. „ver |

Stil”, Bd. 2, ©. 374, die niederen Quader Türzere Verz |

vr
menfionen der niederen und h‘ Y die der hohen Ouader
bezeichnen. Aus obiger Yormel ergibt fi) die Proportion
h:h = v1: VId. hd. die Höhen der Steine zweier
verjchieden Hoher Schihten verhalten fi wie die Quadrat-
winzeln aus der Länge derfelben.

iR h : 2 ; ER
gormel = zu beitimmen wären, worin hl die Di:

8. 21.
Unvortheilhafte Bearbeitung der Qirader,

Sehr oft werden die Werkftüde auch dann, wenn fie

der Natur der Sadhe nad) von Tauter Rechteden begränzt

jein jollten, nicht jo bearbeitet, jondern vielmehr in Form

=

 
|

Drud auf die Kanten derjelben transponirt werden muß.

' &3 ift daher diefes Unterarbeiten der Lager und Fus
genflächen der Steine durchaus nicht zu billigen, forwern

darauf zu halten, dak diefe Flächen als Ebenen bearbeitet

twerden, die auf der Nihtung des, auf die Steine wirken:
den Drudes jenkrecht ftehen. Befonders nachtheilig wird

nad) Fig 63 am Plage fein. Wechfeln Hohe Schichten mit  Ddieß Unterarbeiten (Unterfpißen) bei den Zagerflädhen,

weniger bei den Yugenfläden. Ein Vortheil läht

fi) aber aus diefer Feilfürmigen Geftalt der Stoßfugen
päftniffe Haben als die hohen, welde Verhäftniffe nad) der ‚ Sehwerlich herleiten, denn daß man mehr Bindemittel auf

diefe Weife in Ddiejelben bringen kann, dürfte von geringem

Belang fein, da daffelbe doch nie jo feit als der Stein jelbft

werden wird, und, tie wir früher Schon nachgemwiejen ha=
‚ben, die Feftigfeit einer Duadermauer weit mehr von der

vihtigen und fiheren Lage der einzelnen Steine ab-
hängt, als von der Vereinigung derfelben dur

das Bindemittel. Eine Bequemlichteit beim Aneinander-
reihen (Verjeen) der Steine, erwächst allerdings aus die-

fer Geftalt ‘derfelben, doch ijt diefe dem zu erreichenden

Zwede (Hier einer foliden Gonftruction) nicht befonders für-
derfih. (Näheres hierüber fann dem mündlichen Vortrage
überlaffen werben.)
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8.28;

Bom Mauerı jelbft, oder von der Verbindung der

Steine durch Bindemittel,

Wir haben fon früher erwähnt, daß bei der Dar-

jtelfung des Mauerwerks zweierlei zu unterjcheiden jet:

das Aneinanderreihen der Steine und die Verbindung

derjelben duch Bindemittel.

Steinderbande, haben wir in dem Borftehenden das

Wichtigfte mitgeteilt, jo daß wir jest nur nod) über das |

LZeßtere die nöthigen Negeln anzuführen haben.

Zuerft müffen wir uns Llar zu machen fuchen, zu wel-

em Zwede man die verfchiedenen Bindemittel (Mörtel :c.)

in das. Mauerwerk bringt, und welche Leiltung man von

denjelben- erwartet.
Dur das Bindemittel follen alle nicht beabjichtig-

ten Höhlungen in dem Mauerwerfe gefüllt werden, damit

das Ganze al3 eine compakte und folide Maffe erjcheint.

Hierdurch muß die Seftigfeit der Mauer zum größten Theile

bedingt werden, denn wen zwifchen den einzelnen Steinen

durchaus keine hohlen Näume ftattfinden, jo ift auch die

drehende Bewegung eines einzelnen Steines, unabhängig
Eine gleitendebon den benachbarten, nicht denkbar“).

Bewegung wird durd) eine Ausfüllung aller hohlen Zwi-

ichemeäume aber auch jehr erfchtvert, weil bei einer folchen

jedenfalls eine weit größere Reibung überwunden werden

muß, da Teßtere mit der Größe der Berührungsfläden

wächst. Hieraus folgt, daß nit nur gewilfe, fondern

daß alle Fugen in einer Mauer mit Bindemittel gefüllt

werden müffen, wenn man einen möglicht ftarfen Zujanz

menhang des Mauerkörpers beabfichtigt.

Demnächft foll das Bindemittel den Drud, welchen zwei |

benachbarte Steine auf einander ausüben, auf die ganzen,

dem Drude ausgejegten Berührungsfläden gleihmäßig ver

theilen, weil die Steine bei der immer undollfommenen Bes

arbeitung diefer Berührungsflächen fid) ohne eine (wenigjtens

anfänglich) weihe Zwifcenlage, nur in einzelnen Punkten

berühren würden, wodurch leicht ein Yertrümmern der Steine

bei ftarkem Drude eintreten könnte. Das Tragbermögen

einer Mauer, oder der Widerftand gegen Preffung, normal

- auf die Nihtung der Lagerfugen, wird daher dur) eine

forgfältige Füllung diefer Fugen mit Bindemittel vergrößert.

Dem bisher ausgefprochenen Ziwede des VBindemittels,

Füllung der Fugen, genügt dafjelbe unabhängig von eis |

nen chemischen Eigenfchaften, wenn nur feine Beichaffenheit

*) Dieje Behauptung ift num für den Fall unhaltbar, wenn die

Steine als Umdrehungskörper geftaltet find, wo dam allerdings eine

Drehung am die Achfe möglich bleibt; daß diefer Hall aber nie eins

tvitt, bedarf feines Bereijes.

Bon dem Erjteren, dem |
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‘eine folde ift, daß es fid) leicht in die Sugen bringen läßt,

und, einmal bis auf einen getwiffen Grad comprimitt,

dann einem großen Drude widerjteht, ohne jein Bolumen

zu ändern. Diefe Eigenfehaften haben nun Moos, gewilfe

Grdarten, Dei 2c., und -man wendet diefe Materialien aud)

in den Fällen, wo man nur die eben befprochenen Leiftun-

gen von ihnen verlangt, als Bindemittel an. Auf diefe Art

‘ausgeführte Manern heißen trodene, aud) wohl Yeld-

ı Mauern.

Außer der Füllung der Fugen in einer Mauer und

der Vertheilung des Druds auf die id) berührenden Stein-

flächen, bezivectt man aber durd) das Bindemittel auch nod)

ein Zufammenkitten der einzelnen Steine einer Mauer

und ein Verfchließen der, in das Mauerhaupt tretenden

' Fugen gegen das Eindringen von Näfle.

Hier find 8 die chemifchen Eigenjchaften des Binde-

mittel, welche bei der Wahl eines derfelben in Betracht

' fommen, und tonach die Regeln für die Behandlung Des=

 felben abgewogen werden müfjen.

| 65 liegt außer den Gränzen unferes Werks, alle die

Bindemittel, welche die verlangten Eigenjchaften Haben, aufs

 zugählen, oder. deren Verhalten zu bejehreiben; e3 genügt

uns zu bemerken, dab wir unter den chemijchen Eigen:

' Sehaften diefer Bindemittel das Vermögen derjelben verjtehen,
|

‚ aus einem anfänglid weichen, bildfamen Zuftande in einen

' jehe harten, fejten überzugehen, und dabei feit an den

| Steinen zu haften; wobei die Verbindung zwifchen dem

' Bindemittel und den Steinen aber immer nur eine meca-

nische bleibt, wenn fie auch oft fo feit wird, daß fie jelbit

einer gewwaltfamen Trennung twiverjteht. Wir faffen alle

‚ diefe Bindemittel unter dem Namen Mörtel, Mauer:

' fpeife, Gement z. zufammen, und nennen eine Durch)

 diefelben verbundene Mauer eine gemörtelte oder ges

 fpeiste. Wir wollen zuerft die Regeln für die Aufführung

gemörtelter oder gejpeister Mauern fennen lernten,

' wornad) una dann nur wenige Bemerkungen für das bejondere

Verfahren bei trodenen oder Yeld-Manern Hinzuzu-

fügen bleiben werben.

Zuerft fommt e3 darauf an, in eine Mauer gerade

die nöthige Menge Mörtel zu bringen, nicht zu viel

und nicht zu wenig. Gin abjolutes Map läßt fich hier

‚ nicht angeben, und nur die Erfahrung fann die Quantität

des, für ein beftimmtes Stüd Mauer je nad) den vers

 fhiedenen Steinen erforderlichen Mörtels beftimmen.

‚ Im Allgemeinen wird zu bemerken fein, daß je unt egel-

' mäßiger die Steine find, defto mehr Mörtel erforder-

' Ti) fein wird. Zu viel Mörtel wird in einer Mauer fein,

| wenn fein Volumen mehr beträgt, al3 zur Ausfüllung der

| Fugen und der Heinen, nit mit Steinen zu füllenden
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Ziwifchenräume, und zum Ueberziehen und Ausgleihen aller

in der Mauer liegenden Geitenflädhen der Steine durchaus

erforderlich ift; zu wenig, wenn fi) die Steine unmittel-

bar, alfo ohne eine Zmwifchenlage von Mörtel, berühren,

wenn die Mörtelung in den Fugen jo gering ift, daß die

Unebenheiten der die Fugen begrenzenden Steinflähen nicht

volftändig ausgeglihen werden, und endlih, wenn ein=

zelne Fugen oder Heine Zwifchenräume ganz hohl bleiben.

Wenn zu einer Mauer gerade die erforderliche Menge

Mörtel verwendet ift, Jo jagt man, fie jei Scharf ges

mauert.

Um nicht zu viel Mörtel in eine Mauer zu bringen,

wird man die Steine derfelben einander jo nahe bringen

miffen, al3 dieß nur immer thunlidh ift, d. 9. man muß

mit möglihft engen Fugen mauern.

Da3 Mak der Fugen hängt nun aber zum Theil von

der Geftalt der Steine, dann aber au von der Beichaf-

fenheit des Mörtel ab. Sind die. Steine regelmäßige

PBaralfelepipeden, wie etwa bearbeitete Werkjtüde, und ift

Erftes Kapitel;

Hiernad eriheint eine Stärke von 0,4 bis 0,5 Zoll
al3 angemefjen für die Lagerfugen bei Mauern aus ge:

wöhnlichen Badjteinen. Nur wenn die Steine bejonders

jorgfältig geformt und der dem Mörtel zugejegte Sand ıc.

jehr fein ift, wird man unter dieß Maß, dod aber nicht

weiter als bis auf 3 Linien, Hinabgehen können.

Aber auch die Menge der zu eimer Mauer, bon ge-

ı gebener Höhe, erforderlichen Badfteine it bon der Stärke,
der Lagerfugen abhängig; denn bezeichnet d die Dide dev

der Mörtel dünnflüffig, jo wird man die Stärfe der Yus |

gen bis auf 1 oder 2 Linien einjchränfen - fönnen.

Fugen noch enger zu machen, ift nicht vathjam, weil es

jehr umftändlich werden würde, in noch engere Fugen den

Mörtel Hineinzubringen. Daß in diefem Halle in dem

Mörtel feine Sandförner, größer als etwa 1 Linie im

Durchmeifer, enthalten jein dürfen, leuchtet ein. Belteht das

Die fugen eine fehr große Anzahl Steine mehr erforderlich wer=

Material der Mauer aus Badfteinen, jo ilt das Map der |

Stoßfugen, wie wir früher gejehen Haben, dur) das |

Berhältnig der Breite des Steins zu feiner Länge gegeben,

und e3 bliebe Hier nur noch etwas über die Stärfe der

Lagerfugen zu bemerken.

Diefe Fugen jchmächer zu machen als die Stoßfugen, |

dürfte in feltenen Fällen, und_etwa nur da don Nußen

jein, wo man das Segen der Mauer auf ein Minimum

zurüdführen will. Gegentheils wird man in den meilten

Fällen die Stärke der Lagerfugen noch etwas größer an=

nehmen müfjen, weil man dadurd) in den Stand gejeht

wird, die nöthige Horizontale Lage der einzelnen Steinjchich-

ten zu erhalten. Die Dide der Steine, welche die Höhe
der Schicht beftimmt, ijt bei den einzelnen Steinen immer
etwas verjchieden, und man würde bei jchwachen Lager-

fugen daher nicht im Stande fein, die Oberfanten der

Steine einer zu legnden Shit in eine Ebene zu brin=

didern Steine tiefer in dasfelbe Hineinzudrüden, wobei dann
aber die Lagerfuge, unter den ftärferen Steinen, nod
ftarf genug bleiben muß, um die zur Ausgleihung der

Lagerflädhen nöthig: Menge Mörtel aufnehmen zu fün-
nen, wobei die geingfte Stärfe. der Mörtellage wieder

durch Die Größe der im Mörtel befindlichen Sandkörner be=

dingt wird.  
ihr—-

gen, mern das ftarie Mörtelbett nicht. erlaubte, die etwas |

Badfteine, x die Stärke der Lagerfugen, h die Höhe der
aufzuführenden Mauer, und n die Anzahl der Schichten,

um die Höhe h zu erreichen, jo ilt:
h

d+x

in welhem Ausdrude, da h und d unveränderliche Größen

find, mn nur noch don x abhängig bleibt. Da nun ferner,

bei zufammenhängenden Mauern aus Badfteinen, die ein-

zelnen Schichten fämmtliher Mauern in ein und Dderjelben

wagerechten Ebene liegen müffen, jo leuchtet ein, daß durd)

eine zu weit getriebene Verringerung der Stärke der Lager-

Dee 

den Fan, wodurd, wenn eine Kubifeinheit Badteine theu-

ver ift, als diejelbe Kubifeinheit Mörtel, leicht ein unnüber

Geldauftwand herbeigeführt wird.

Begreiflih muß nun aber in dem Ausdrude 5

h

een

n immer eine ganze Zahl fein, wenn man nicht Die Bad-

fteine ihrer Diele nad) verhauen will. Wenn daher, nad-

dem man für x ein jhiclihes Mak angenommen hat,

h

ÜEEX

gibt, fo Hat man mit der zumächft liegenden ganzen Zahl

wiederum in h zu dividiren, wo dann der Quotient das

neue d + x gibt, woraus nian das verbefferte x jehr leicht

indem man d jubtrahitt.

& jez;h = 1%; d = 25 Holm x

n  

‚tie es oft vorfommen wird, feine ganze Yahl 

0,5 Zoll gefeßt, jo ft d+ x = 3 Zoll und

h 130
==— = 8333....

e d+Xx 3

Nehmen wir nun für n die nächte ganze Zahl

; h 130 . =
gr 8,0232 0,

mithin x 3,0232"2,5% = 0,5232,

Hätten wir hier wrfprünglid x = 0,3angenommen,

fo wide fi) n = 46 ergeben haben. Wären num

3. B. die Mauern eines Stodwerfs don einem Gebäude

von 60 Fuß Länge und 40 Fuß Tiefe, mit einer Mittel-

mauer, zu errichten, und diefe Mauern im Durdjchnitt

| zwei Stein ftarf, jo betrüge die Länge jünmtlicher
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Mauern 247,28 Fuß und e8 lägen in einer Schieht circa
247,28
0,54

Sall 816.3 — 2748 Steine mehr erforderlich, während
etwa 382 Kubiffug Mörtel exfpart würden.

sn umnferem Beifpiele ergab fi) oben eine Stärfe der
Zagerfuge von 0,5232... Zoll, ein Maß, welches fi) in
der Ausführung nicht wohl abmefjen und fo in Anwendung
bringen läßt. Um diefer Unbequemlichteit zu entgehen, theilt
man eine Latte, von der ganzen Höhe der aufzuführenden
Mauer, in die durch Rechnung gefundene Anzahl (n) gleicher
Theile, wo dann jeder ThHeilftwih ohne weiteres die Lage
der Oberkante jeder Steinfehicht anzeigt*).

Wird das Baditeingemäner als fogenanmter „Rohbau“
ausgeführt, d. h. nicht gepußt (was bei gutem Material und
äupern Mauern immer gejhehen follte), fo pflegt man top,
bejonders bei weniger geübten Mauvern, auf eingelegten
Schienen zu mauern. Cs werden nämlich) glatt gehobelte
Latten von der Stärfe der vorher ermittelten Fugenftärke,
ungefähr 17% —2 Zoll breit und 4—5 Fuß lang, fo auf
die bereit3 vermauerte Steinshicht gelegt, daß eine auf der
Mitte der Breite der Latte gezogene gerade Linie genau
über der Vorderfante der vermauerten Schicht Tiegt, und in
diefer Lage durch einen an das freie Ende gelegten Stein
feftgehalten. Die Stärke der Latte begränzt nun. das auf-
zubringende Mörtelbett jomwohl nad) der Breite als nach der
Stärke, und die zu verlegende Badfteinfchicht wird jo gelegt,
daß die untere bordere Kante der Steine mit der auf der
Latte befindlichen geraden Linie zufammen fällt. Das Ber-
jahren ift ettvas umftändficher als das eben angegebene, hat
aber den Vorteil, daß die Stirn der Mauer veinficher bleibt

 . 2 = 916 Steine, mithin wären für den zweiten

und man jpäter, wern das Mauerwerk „gefugt“ twerden
joll, ein Auffragen der Fugen erjpart.

Bei Mauern aus Quabderfteinen oder Werkftüden hängt
die Stärke der Fugen, wie fon bemertt, von der Genauig-
feit der Bearbeitung der Steine und der Beichaffenheit des
Mörtel ab, und man wird hierbei immer Sorge tragen
müfjen, die Fugen jo dünn als möglich zu madjen.

"Bei unregelmäßigen Gejchieb- oder Bruchfteinen hat
man die Beltimmung über die Stärke der Fugen weit we-
niger in jeiner Gewalt, und man wird ‘bald engere, bald
meitere Fugen machen müfjen, je nachdem die Geftalt ver
Steine bejchaffen ift, oder je nachdem man mehr Zeit und»
Mühe auf die Auswahl der unmittelbar neben einander
liegenden Steine verwenden fann, und es wird hier um jo
nöthiger jein, den Ziwed, den man dureh die Anwendung

*) DieVerfahren, „die Maße auf die Latte nehmen“, findet
häufige Anwendung bein Berjegen von Gefimjen und Txeppen, jo- |
wie bei der Conftruction der Treppen jelbft, twoir wir jpäter jehen

. werden,
\

 

des Mörtel3 zu erreichen ftrebt, unausgefegt vor Aigen zu
haben, um immer Scharf zu mauern.

Nächft der gehörigen Quantität des Mörtel3, den man
in eine Dauer bringt, fommt e3 num aber aud) noch darauf
an, denjelben jo zu behandeln, daß er feine Eigenjchaft,
nad dem VBermauern in mögliäft furzer Zeit zu erhärten
und feit an den Steinen zu haften, nicht verliert.

Die meiften zur Anwendung fommenden Mörtelarten
bediirfen zu ihrer Erhärtung eines gewiffen Antheils Waf- »
jer, und man muß Sorge tragen, daß vdenfelben diefer
Wafjergehalt nicht entzogen wird. 3 ift daher nöthig, die
Steine, ehe fie mit dem Mörtel in Berührung fommen,
von allem Schmuse und Staube zu reinigen und, wenn
fie das Waller gierig einfaugen, gehörig zu näffen. Leb-
teres wird befonders bei thonhaltigen Steinen nöthig, und
it daher bei allen Badfteinen unerläßli. Am vollitän-
digften erreicht man das Näffen der Badjteine, wenn man
fie furz vor dent Gebrauch in einem Gefäße eine Zeit lang,
ganz don Wafler bededt, ftehen läßt. Diefe Operation ijt
indeffen ziemlich umftändlid) und zeitraubend, weghalb man
fich meiftens begnügt, nur diejenigen Badjteine, welche zu
befonders ausgezeichneten Mauertheilen (Fenfterbögen 2c.)
verwendet werden follen, auf die angegebene Ait zu näfjen.
Gewöhnlich gejchieht das Näffen der Steine mittelft eines
großen Pinjels dur den Maurer bei jedem einzelnen
Steine kurz vorher, ehe ev denjelben auf fein Mörtelbett
legt. Da fi die Maurer diefer Arbeit aber gern zu ent-
ziehen pflegen, jo geht man ficherer, wenn man das Näffen
der Badjteine furz zuvor, ehe jie den Maurern zugetragen
werden, durch befondere Arbeiter vornehmen läßt, jo daR
die Maurer nur angenäßte Steine vernauern fünnen.
Am bequemften ift es aladann, fih hierzu einer feinen
Seuerjprige zu bedienen, mit welcher die, ordnungsmäßig
in Haufen aufgejegten Steine befprigt werden, wie folches
3. DB. in Hamburg nicht ungewöhnlich ift.

Weniger nöthig ift das Näffen bei natürlichen Stei-
nen, wenn fie nicht gerade bejonders gierig das Wafjer
einfaugen. Bei frifch gebrochenen, harten (befonders blau
gefärbten) Kalkfteinen muß man Häufig das Näffen ganz
unterlaffen, weil jonft die Steine. feine fefte Zage in der
Mauer annehmen, und — wie fih der Maurer ausdrüdt
— in der Mauer Jehwimmen.

Derner Alt &8 don Wichtigkeit, den Stein, wenn er
einmal mit den Mörtel in Berührung gekommen und in
denjelben fejt eingedrüct ift, underrüdt in feiner Lage zu.
fajjen, wenn man verlangt, daß der Mörtel feit an dem
Steine haften joll. Die meisten Mörtelarten haben näm-
ih die Eigenfhaft, nur einmal mit dem Steine eine in-
nige Verbindung einzugehen, und, wird Diefe -geftört, fie
nicht zum zweitenmale zu bewirken. Liegt daher ein
Stein, nachdem er in ‚jein Mörtelbett eingedrüct ift, nicht
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richtig, jo daß ex bedeutend verrüdt werden muß, jo muß

au das Mörtelbett vejjelben mit der Kelle aufgenommen,

in den Mörtelfaften geroorfen und von Neuem gebildet wer=

den, €3 ift daher die an manchen Orten üblide Methode,

jede Schicht eines Gemäuers aus. Sandfteinen, nachdem

jolche gefchloffen und gehörig gemörtelt ift, noch mit der

Zweijpige zu bearbeiten, um derjelben ein horizontales und

ebenes, oberes Lager zu geben, durchaus zu vermwerfen, wenn

sman don dem Mörtel mehr. als ein bloßes Ausfüllen der

Fugen und Ztwifchenräume verlangt. a

Da der bereitete Kaltmörtel, wenn er der freien Luft

ausgejet ift, von jeiner Bindefvaft verliert, indem er Koh-

(enfäure aus der Luft anzieht, jo muß man juchen, nur

möglichft Frifeh bereiteten Mörtel zu verarbeiten, und jic)

daher jo einrichten, daß anı Abend, wo die Arbeit einge

jtellt wird, alles Material aus den Mörtelfäften verarbeitet

ift. Wenigftens an jolhen Abenden, auf welche ein Nuhe-
tag folgt, an melden die Maurerarbeit eingeftellt bleibt,

darf Fein Mörtel in den Käften übrig bleiben, und der doc)

übrig bleibende darf nicht verwendet werden, wenn man ein

feftes Mauerwerk darftellen will.

Hat man dagegen einen Mörtel zu verarbeiten, Der

über Feuer gefhmolzen und in. diefem YZuftande verwendet

wird (wie z.B. Maftiv-Gement, Asphalt 2c.), fo dürfen
natürlich die Steine nit nur nicht angefeudhtet werden,

jondern man Hat im Gegentheil alle Sorgfalt darauf zu ver-

wenden, die vorhandene Feuchtigkeit möglichft zu entfernen;

meßhalb e3 oft nöthig wird, die Zugen- und Lagerflächen

der Steine durch Kohlenfener zu erwärmen, ehe man fie

mit dem Mörtel in Berührung bringt.

MWendet man ein Bindemittel an, von welchen man

ein Aneinanderfitten der Steine nicht erwarten darf, was

‚ aber doch in einem weichen, breiartigen Zuftande verwendet

werden muß, wie Dieß 3. B. bei dem Lehme der. Ball ift,

jo muß man daffelbe in fo dilüffigen Zuftande verarbeiten

als möglih, d. Hd. man muß bei der Bereitung folcher

Mörtel jo wenig Wafler zujegen, daß die Mafje nur nod

eben mit der Kelle verarbeitet, und in die Fugen gebracht

werden Tann. Die Steine werden nicht genäßt, weil hier

ein Entziehen des im Bindemittel enthaltenen Wafjers feinen

NachtHeil herbeiführen fan, da das Erhärten des Mörtels

in diefem Falle mn ein Austrodnen, d. H. ein Verdunften

des Wafjers, nicht aber, wie bei den Kalfmörteln, ein ge-

mwiffer Theil Waffer zum Erhärten nothiwendig it. Se mehr

Maffer daher in eine jolde Mauer gebraucht wurde, defto

mehr muß beim Austrodnen verdunften, umd defto ftärfer

wird fich die Mauer jeßen. Hieraus folgt ferner die Negel,

die Fugen in diefen Fällen jo dünn als möglich zu halten,

damit nur eben jo viel Mörtel in die Mauer fomme, als

zur Ausfüllung der Eleinen Zwifchenräume zwifchen den  

Steinen und der Unebenheiten auf den Lagerflähen unum-

gänglich nöthig ift.
Was endlich die jogenannten trodenen oder Feldmauern

anbetrifft, jo fommt e3 bei deven Verbindung einzig darauf

an, die hohlen Zmwifchenräune auszufüllen, und den Stei-
nen ein jattes, fejtes Auflager zu verjchaffen. Das Ma-
terial wird daher im trodenen Zuftande verwendet werden

müfjen, damit jpäter fein Segen und Schwinden ftattfinden

fönne, doch it hier natürlich feine ftaubartige Beichaffenheit

der Erde 21. gemeint, jondern ein folcher Zuftand verjelben,

daß fie ji) noch gut fomprimiren läßt, wozu ein gemiljer,

meiftens- jehr geringer, Feuchtigkeitsgrad nothiwendig ift.

Das Komprimiren gejchieht durh Stampfen und Klopfen

mit dem Nawerhammer und mit dem Stiele dejjelben. Die
Gefhidlichfeit des Feldmaurers befteht Hauptfählich in der
Vertigfeit, durchaus alle hohlen Zwilchenräume in der
Mauer zu füllen, und zu dem Ausfüllen ein joldhes Mate-

vial und diefeg in foldem Zuftande zu wählen, daß die

Komprejfion dejjelben leicht und möglichjt vollfommen ge

Tıhehen Tann.

8. 23.
Ueber die Lage der Steinfhichten und deren Behandlung

am Mauerhaupt. .

Außer Ddiefen Negeln in Bezug auf die Bindemittel

hat man auf noch mehrere Umftände jein Augenmerk zu

richten, wenn man ein möglichft. feites Mauerwerk darjtel-

fen will.
Hierher gehört zuerit eine wagerechte Lage der

einzelnen Steinfhihten bei regelmäßigen Steinen,

umd der, hier als eine Schicht anzujehende, mehrere Fuß

ftarfe, zwifchen zwei horizontalen Abgleihungen befindliche

Mauerkörper, bei unregelmäßigen Bruchfteinen. In ein-

zelnen Fällen kann zwar eine nicht horizontale Lage der

Schicht, nach der Stärke der Mauer, vortheilhaft werden;

immer muß aber jeder Schnitt, den eine Iothrechte, mit der

Länge der Mauer parallele Ebene mit der Ebene der Lager-

fuge macht, eine. horizontale Linie geben. ;
Die horizontale ZYage der Lagerfugen verurfacht, be-

fonders bei langen Mauern aus regelmäßigen Steinen, bei

denen außerden eine Abweichung jehr unangenehm in’s

Auge Fällt, oft große Mühe, und man verwendet überhaupt

nicht leicht zu viel Sorgfalt darauf. Am Teichteften fommt

man hierbei zum Ziele, wenn man die Edfteine jeder Schicht

mit ihrem oberen Zager genau in eine wagerechte Ebene

legt, und dann dureh das Ausfpannen einer Schnur, die

man, je nad) ihrer Länge, noch in einem. oder mehreren

Punkten unterftüßt, die oberen Lager der übrigen Steine

in derjelben Schicht beftimmt. Zu  diefem. Ziwede theilt

man auf einem Paar Latten, von der Höhe der Mauer,
jämmtlide Schichten (nad den früher darüber gegebenen
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Regeln) ein, und ftellt diefe Latten dann mit den Eden auf
zwei, mittelft der Bleimage, oder mit Hilfe eines andern
Nivellivinftrumentes, genau in eine Horizontalebene gebrachte
feite Punkte — etiva den Sodelvorfprung — vertifal auf.
Nad den Theilpunkten der Fatten werden dann die Edfteine
jeder Schieht verjekt.

Der Fall, wo 8 nicht durchaus nöthig ift, daß die
Ebene der Lagerfugen nad) der Stärke der Mauer horizon-
tal liegt, findet bei Mauern mit geböfchten Stirnen ftatt.
Wir Haben jchon früher gefehen, daß man bei dergleichen
Mauern aus Werffteinen oder Quadern, un die pigwinf-
figen Kanten zu vermeiden, die Lagerflächen nach Fig. 51
einrichtet, wo dann der vordere Theil derjelben -in einer
Ehene liegt, die auf der Böfhungsflädhe normal fteht und
diejelbe in einer horizontalen Linie fehneidet. Diefe An-
ordnung bringt aber, außerdem daß fie mehr Material
foftet, noch den Nachtgeil mit fih, daß in diefe abwärts
geneigten Fugen das Wafjer leicht eindringt, weßhalb man,
wenn die Bölchung nicht bedeutend if Die Zagerfugen bef-
jev Horizontal durchlaufen läßt, weil in diefem Falle der
Winkel an der untern, vordern Kante des Stein: nur um

39.66, Weniges Tleiner als 90 Grad fein
wird.

Sehr oft legt man bei dergleichen
Mauern, befonder3 wenn fie einhäup-
tige (Auttermauernzc.) find, die Steine
jo, daß die Lagerfuge in ihrer ganzen
Ausdehnung normal auf der Mauer-
ftirn fteht. Dann fonmen die jpib-
winfligen Kanten der Steine auf die
innere nicht Häuptige Seite der Mauer,
two da3 Ausbrechen weniger fehädlich
if. Diefe Lage Hat aber denjelben

NachtHeil, daß nämlich das an der
Fig. 67. Stirn der Mauer ‚Herablaufende

:  Negentwafjer leicht in die Fugen
dringt, und wenn e3 bier ge-
friert, da3 Verderben der Mauer
einleitet. Man hat daher in
diefem Falle für einen forgfälti-
gen Schluß der Fugen durch gu-
ten Mörtel ganz befonders Sorge
zu tragen.

Kommt «3 nicht darauf an,
dak die Stirn der Mauer eine
Ebene bildet, was häufig der Fall
jein fan, fo Tann man die mit
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fugen verbundenen Hebelftände und
auch die feharfen Kanten an den der geneigten Richtung der Rager-  Steinen vermeiden, wenn man,
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nach nebenftehender Figut, die Lagerfugen Hotizontal an-
ordnet und die vordere feharfe Kante der Steine durd) eine
2 bi3 3 Zoll breite vertifale Fläche abftumpft.

Sollen dergleihen Mauern von Badfteinen aufgeführt
erden, jo ift man genöthigt, die Lagerfugen normal auf
die Böfhung zu richten, wenn die Ausladung der Böfchung
bedeutend ift; denn bei horizontaler Lage der Fugen müßte
‚man die Steine nad) der Richtung der Bölhungslinie zu-
hauen, und wenn man aud) den großen Aufwand von Zeit,
Mirde und Material nicht in Anfehlag bringen wollte, jo
würde do die Feltigfeit und Dauer der Mauer beeinträchs
tigt werden, weil man die äußere feite Krufte der Badfteine
vernichten, und eine wund
und rauh gehauene Fläche Be
der Witterung ausfeßen
würde.

Die Holländer pflegen
bei ihren aus Badjteinen
beitehenden ftarf geböfdh-
ten Waffermauern (Hai=
mauern) die Lagerfugen
nach nebenftehender Figur
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_ DEdem eigentlichen Kern der a

20hGH,
Mauer diejelben Horizon=
tal gerichtet find, während fie in einer Art von Berblen-

dung der Mauer, aus demjelden Material, normal auf der

Stirn ftehen. Der Kern erhält alsdann eine Abtreppung

und hat am fih die nothiwendige Stärke. Dieje Eintid)-

tung gewährt den VortHeil, daß, wenn die äußere Verblen-

dung wegen ihrer ftarfen Böfhung ruinirt wird, Ddiejelbe

feiht und ohne großen Materialaufiwand reparitt werden

fan und der Kern der Mauer unberührt bleibt. Eine

forgfältige Unterhaltung der Fugen in der: Verblendung

wird indefjen auch in diefem Falle immer nöthig.

Weil die geneigte Zage der Lagerfugenflädhe, außer

dem fon angeführten Nachtheile, auch noch eine bejchwer-

lichere Ausführung Herbeiführt, da 8 umftändlich it, Die

Lage der Fugenfläche während des Mauern3 genau zu bes

ftimmen, fo böfeht man Mauern aus Badjteinen immer nut

jehr gering, legt die Steine alle horizontal, und führt die

äußere, geböjchte Fläche treppenartig auf, Inden man Die

oberen Schichten gegen die unteren um etwas zurüdzieht:

63 Teuchtet ein, daß bei diefem Verfahren die Böfhung der

Mauer nur jehr gering jein darf.

Hierbei Tann man: die einzelnen Vorfprünge in beit

Schiehten (welche des darauf ftehen bleibenden Wafjers wegen

immer möglichft Kein fein müffen) noch dadurd) verringern,

daß man die Vorficht gebraucht, die einzelnen Steine auf

ihre rauhe Seite zu Iegen. Dieje Seite ift nämlich die,

welche bei dem Zormen (Streichen) der ehTaN: unten,
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d.h. auf dem Streihtijche lag, und weil diefer immer mit
Sand beftreut ift, eben rauh wird. Die Streichformen find
immer etwas pyramidal, geftaltet, damit der geftrichene
Stein leichter aus der Yoım geht, und fcehon durch das
Abheben der Form wird der Stein etivas pyramidal. Die
ift zwar jo wenig, daß e3 mit bloßem Auge kaum wahr-
zunehmen ift, doch Tann e3 in dem angegebenen Sinne vor-
theilhaft bemußt werden. Hat man dagegen Mauern mit
vertifaler Stirn auszuführen, jo muß, aus leicht begreif-
lihen Gründen, die rauhe Fläche des Steins in der Mauer
die obere werden.

Auer einer horizontalen Lage der Lagerfugen Hat man
dann noch darauf zu jehen, daß das Haupt oder die Stirm
der Mauer die vorichriftsmäßige Geftalt erhält, oder dap
die Mauer Loth und Fludhtreht aufgeführt wird,

8. 24.
Anjhluß neuer Mauern an alte.

: Bei allen Mauern, mögen fie aus finftlichen oder natür-
lichen Steinen beftehen, bleibt es endlich noch eine Haupt-
regel, alle zufammenhängenden Mauern möglichit gleichmäßig,
d.h. immer in gleicher Höhe aufzuführen, damit das unver-

meidliche Seten derjelben gleihmäßig und unfehädlich ftatt-
findet. ft man indefjen durch irgend einen Umftand ge-
ziwungen, von diejer Negel abzumweichen und einen Theil einer

- Mauer in geringerer Höhe Fiegen zu laffen, um ihn erft

jpäter mit dem bereits: höher aufgeführten Theile wieder zu

verbinden, jo darf diefe Verbindung nicht durch Verzahnung,

jondern fie muß durch Abtreppung bewirkt werden, d. h.
man muß den Höher aufgeführten Mauertheil nad) dem

niedriger liegenden zu mit-einer Abtreppung endigen Tajjen.
Oft kommt aud der Fall vor, daß eine alte, bereits

in Ruhe gefommene Mauer verlängert, oder mit einer at=
dern neuen unter irgend einem Winkel verbunden merden
fol... Im diefem Falle darf man nicht etwa in die alte

< Mauer. (wie e3 leider häufig
gejchieht) eine Verzahnung
einbrechen, jondern man fanıı
bei einer Berlängerung allen=
falls eine Abtreppung in
der alten Mauer bilden, und
hierdurch eine Verbindung

Big. 69.

   

  
  ZIEHE nit dem neuen Mauertheile
GRRAR 1 herborzubringen fuchen. Da

dieß indefjen bei einiger Höhe
der Mauer jehr umftändli wird, und ‚man außerdem die
‚Entjtehung von Niffen in dem neuen Mauerwerfe dadurch
doch nicht verhindern Tann, bei einem Zufammenftoße der
beiden Mauern unter einem Winkel die Abtreppung über-
dieß nicht ausführbar ift, fo bleibt e8 in beiden Fällen am

‚beiten, die Mauer ftumpf mit einer durch die ganze Höhe
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fich erftredenden. Stopfuge an die alte zu fegen; wo dann

allerdings Diefe Fuge offen bleiben wird, dem regelmäßigen

Seen des neuen Mauertheils aber fein Hindernig im Wege

fteht umd daher Schädliche Niffe vermieden werden. Erlaubt

e3 die Stärke der Mauern, jo fann man diefelben dureh

einen Yalz mit einander verbinden, wie foldhes die Fig. 69

und 7O zeigen. Hat das Sehen der neuen Mauer aufge-

hört, jo wird die Trennungsfuge beider Mauertheile mit

Mörtel zugeftrihen. Mauert man in Entfernungen bon

ca. 5 Fuß Starkes Bandeifen ein, läßt dafjelbe etwa 1,5 bis
2 Zuß über die Mauer vorftehen und nimmt man die freien

Enden in die [päter aufzuführende Mauer auf, jo wird ein
vortheifhafter Zufammenhang erzielt, indem das Eifen der
Senfung der neuen Mauer vermöge feiner Bieglamkeit Feine
Schwierigkeit verurfacht..

Grfahrungen zufolge fest fich eine, unter den gewöhn-

fihen Borfihtsmaßregeln aufgeführte Badjteinmauer um den
200ften bis 150ften Theil ihrer Höhe.

8. 25.
Antifes Mauerwerk.

Wir fünnen die Steinverbände nicht verlaffen, ohne die
älteften uns befannten Steinconftructuren, die insbefondere
bei den Griechen und Römern gebräuchlich waren, zu er-
wähnen. In Bezug auf hronofogifche Ordnung Hätten dieje
Berbände vorangeftellt werden müfjen, allein zur Vermeidung
von Wiederholungen und des befjeren Verftändnifjes, fowie
der richtigeren DBeurtheilung jeitens unferer Leer wegen,
jchien ung der hier angewiefene Plab, welchem die Entwide-
lung der Prinzipien der Verbände vorangejeßt find, der ge-
eignetjte zu fein.

Eine in’s graue AltertHum. reichende Steinconftruction
bieten uns die jogenannten „cyllopifchen Mauern“ oder

das „Bolygonwerf”, Fig. 1, Taf. 10, welches gewöhn-
id} den Pelasgern zugejchrieben wird und von welchem fich

namentlich in Sleinafien, Griechenland und Italien Ueber-

vefte. verjchtedenfter Art vorfinden.
Diefe polygonalen Mauern beftehen urfprünglich aus

möglichft Kolofjalen vielfantigen Yelsblöden, deren Zwifchen-

räume dur) Hleinere Stüde ausgefüllt find. Später den
Hortjchritten der Technik entjprechend, reihen fich die Blöde
immer enger und Dichter aneinander, bis daß die Steine als
irreguläre Prismen mit eben bearbeiteten Seiten und ©tirn-
flächen verjehen, fi) jo ineinander fügen und ineinander
paljen, daß das Mauerhaupt zwar einen feharfen Fugen-
jhnitt, jedoch ohne beftimmtes Gefet, ohne regelmäßige Wie:
derholung zeigt. Die Fugen find fat nur Lagerfugen und
fommen nur zufällig oder Höchft jelten Stoßfugen vor.

Da die Blöde meift von gewaltiger Größe find, deren
Schwere allein jhon für ihre Stabilität genügende Garantie
feiftet, jo fand man die Anwendung von Bindemitteln für
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überflüffig und können daher diefe Mauern zu den jogenann-
ten trodenen Mauern gezählt werden.

Ob das Volygonwerf oder das Quaderwerk das ältejte

und welchem Bolfe mit Beftimmtheit die Ehre der Erfindung

zuzujchreiben jei, wollen wir dahin geftellt fein Laffen *),
möchten aber Doc) gerne Die Behauptung beifügen, daß da,
wo man die Steine in den Brüchen mit entfchieven ausge-
prägter Schiehtung vorfand, man diefen Fingerzeig der Na-

- tur gewiß nicht unberüdfichtigt ließ, daher den Steinen in

der Mauer eine Lage gab, welche durch ihre Form und ihre

ehemalige Lage im Bruche Jon vorgezeihnet war, d. h.
man wird eine Duaderconftruction hergeftellt Haben; wo man
dagegen Fein anderes Material befaß, als harte, fehwer zu
bearbeitende Felsblöde von unregelmäßiger Form, wird man

da3 Polygonwerk zur Ausführung gebracht haben. 3
fönnen jomit Quaderwerf und PBolygonmwerf recht gut gleich:
zeitig entjtanden und .gleichzeitig ausgebildet worden fein.

Einen Quaderverband, welcher aus gleich Hohen Schichten

und Steinen von gleicher Größe beftand, die Häufig Durd)
die ganze Meauerjtärfe gingen, jomit lauter Durchbinder
waren, nannten die Griechen, wie jehon erwähnt, isodomos,

die Römer opus isodomum, Taf. 10, Fig. 2.

Diefen Verband finden wir Hauptfählih an griechischen
und römischen Tempelmauern angewendet, und zwar bei den
Nömern, melche einen weit ausgedehnteren Gebrauch bon
Mörtel machten, als die Griechen, immer mit Verwendung
de3 Mörtels. Außerdem bedienten fi) die Römer der regel-
mäßigen Zeichnung der YZugen des Sfodomum al3 Decora-
tionsmittel ihrer Wände, auf deren Puß die Fugeneintheilung

ausgeführt wurde, worauf man jehr Häufig die jo erhaltenen

Pusfelder — fingirte Quaderföpfe — dur Anwendung
verfchiedener Farben von einander trennte.

Opus, pseudoisodomum aus derjelben Zeit wie ver
vorhergehende Verband ift in Zig. 3 dargeftellt, und ber=

fteht man darunter einen Quaderverband, weldher aus ver=
Ihieden hohen Schichten befteht oder bei welchem hohe und
niedere Schichten regelmäßig abwechjeln. Diefer Verband läßt

in Bezug auf die Größe der Steine und die Verhältniffe

derfelben weit mehr Variationen zu, al3 der vorhergehende,

wie Fig. 4 ein weiteres Beifpiel zeigt. Er ift au) mit
geringeren Stoften Herzuftellen, indem weniger Abfälle bor=

fommen, und ift insbejondere vortheilhaft, wenn die Gtein-

brüde Schichten von ungleiher Höhe liefern.

Dem Prinzip nad) find die Mauern, aus gleihartigem

*) 8 hieße eine uralte Thorheit erneuern, wollte man die Er-

findung des Duadergemäners, fowie andere gleich vorgefhichtliche Er-
rungenfhaften der Menfchheit diefem oder jenem Volke des Alter-

thums ausschließlich zumweifen oder aud ur Bermuthungen darüber

ausjprechen, aber man darf den Shriern und Phönieiern unter allen

die Ehre hödhfter VBerpollfommmung der Dunderconftruction beimeffen.

Semper „der Stil“ Bd. 2, ©. 357,
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Material gebildet, die folideften, was um jo mehr der Fall
fein wird, wenn zu den Steinen das beite Material gewählt
und dajjelde mit aller Sorgfalt bearbeitet und verbunden
wird. E53 fünnen jomit das asodomum und pseudoisodo-
mum, al3 vollftändige Quadermauern, als die beiten, aber
auch: foftfpieligften Mauern angejehen werben.

Bei diefen Conftructionen Tonnten die Römer in Anbe-
tracht ihrer weit ausgebreiteten Bauthätigfeit und der häufig
vorkommenden Nothwendigkeit, vajch zu bauen, unter Be-
nüßung des vorhandenen Materials, nicht ftehen bleiben,
werhalb fie Mauerverbände zur Ausführung brachten, welche
diefen Bedingungen entjpraden. Befonder3 vortheilhaft
feinen ihnen die Mauern aus gemifchten Material: geme:
fen zu fein, wozu Sig. 5—10, Taf. 10, gehören.

&3 wurden nämlic) die Häupter der Mauern mit Qua=
dern, Badfteinen zc. aufgeführt, und Diejelben ftellentweije
durch Leichte Quermauern „Zungen“, oder auch nur mittelft
ducchgreifender Binder oder Binderjhichten verbunden, mwo-
durch Fächer over zellenartige Zwifchenräume entjtanden,
welche mit Steinftüden und Mörtel — Beton — ausgefüllt
wurden. Diefe Conftructionsweife war fhon den Griechen
befannt, welche fie Emplecton nannten, und fie jollen nad)
den Angaben des Bitrud folhe Mauern forgfältiger aufge
führt haben, als die Römer, welche häufig bei ihren außer-
ordentlich ftark angelegten Befeftigungsmauern, wie wir diek
‚jpäter auch an mittelalterfihen Burgen- und Städtemauern
finden, nur die Mauerhäupter in georpnetem Steinverband
aufgeführt hätten, dagegen den Kern der Mauer aus un-
geordnet eingejchütteten Maffen von Steinbrodenund Mörtel
herftellten *).

Das häufige Berbinden der Bekleivungsfehichten einer
jolden Mauer war, wenn man einigermaßen folid conftruiren
wollte, wegen des verjchiedenen Sebens derjelben im DVer-
gleich zum Füllwerf abjolut nöthig, und wurde im Allge-
meinen das tellenmweife Verbinden umd Abbinden namentlich
durch große Platten von gebranntem Thon nicht allein an
den Mauern, fondern au) an Bögen und Gewölben römi-
jeher Eonftructionen zur Ausführung gebracht, fotwie endlich
der ausgezeichnet bindende Buzzolanmörtel Italiens in reich-
Yihem Maße verwendet wurde.

*) Objhon Gußmauern nad) erwähnter Conftruction dem Princip
nad) verwerflidh find, jo fünnen doc Fälle eintreten, wo e8 vortheil-
haft ift, Mauern aus Gufßiwerf, jedod ohne gemanerte Bekleidung
darzuftellen. Sole Mauern über der Erde und in mäßigen Dimen-
fionen aufgeführt, dürften indeg nur als Einfriedigungen vorkommen,

denm denfelben eine Laft zur tragen zur geben, wird immer gewagtfein.

Eine jolhe Gußmauer wird auf dem Fundament zwifchen proviforifchen

Bretterwänden, im welde die mit Mörtel gut verarbeiteten Stein-

broden eingebracht werden, aufgeführt. Die Bretterwände werden erft
entfernt, wenn der Mörtel eine gemwiffe Confiftenz erlangt hat. Die

Stärke folder Mauern darf nicht wohl unter ’/; bis ?/; ihrer einen ‚ betragen,
i
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Fig. 5 zeigt eine beivderjeits mit Quadern beffeidete und

mit Durchbindern —  diatonos, parpaings — verjehene

Mauer mit Füllwerk, deren Veftigleit mit der Anzahl und

dem häufigen Wechfel der Durinder zunehmen wird.

. Bei Fig. 6 mecheln Schihten aus Duäderdhen (mo&l-

lons piques) mit zwei Badjteinfdhichten ab, weldhe Die Be-

Heidung bilden, während der Mauerfern aus Füllwerk be-

fteht. Die Badfteine Haben Dreiedsforn, mie jolhe aud in

Fig. 8 vorkommen, von ca. 7 Zoll Seite und 12—15 Linien

Die, und find diefer Yorm gemäß fo recht. geeignet, id)

gut mit dem Füllwerk zu verbinden. Diefe Steine bilden

bei Fig. 8 die Läuferfehihten, welche mit Füllmerk abgegli-

hen und mit Binderfichten abgededt werden. Dabei fommt
|

das Füllwerk in bef'heidenem Maße vor.

ten bildet das Brucdjfteingemäuer — opus incertum —

Fig. 7, wobei die Zeftigleit der Mauer lediglich don dem

! Big. 71.

 

 

reichlich verwendeten Mörtel abhängig gemacht wurde. Die

Efen fuchte man durd) eine Kette von Duadern oder Bad-

fteinen, Fig. 71, oder auch nur mittelft großer zugerichteter

Brucfteine, Fig. 72, zu verftärken,

 

Ein fpezifiich römijches und insbefondere zur Staijerzeit

beliebtes Gemäuer ift das jfogenannte Nebwerf — opus re-

tieulatum — Fig. 9, wozu prismatifhe Tuffiteine don

21% —3 Zoll Seite und 5—6 Zoll Länge mit ftarfer Mörtel-

fuge und auf Die Kante gejebt zur Manerbekleidung ber= 

wendet wurden. Die Steine find von verjchiedener Länge,

um fi) beffer mit dem übrigen Mauerkörper, beziehungss

weile dem Füllwerk, zu verbinden.

Diefe unconftructive Lage der Steine konnte nur einen

decorativden Zmwed Haben, was die Veberrejte derartiger

Mauern felbft beftätigen, indem nicht allein die Eden mit

horizontal gejehichteten Badfteinen von oft 2 Fuß Ceite

fettenartig‘ verftärtt waren, jondern aud) in horizontaler

Nichtung in Entfernungen von ca. 1—1,5 Meter Höhe mit

mehreren Badfteinfhichten oder, mit plattenartigen Bruch-

fteinen das Mauerwerk abgeglihen und auf diefe Weife ein

Verband der beiden Manerhäupter erzielt wurde. >

Ibjichon noch jehr viele gut erhaltene Weberrefte des

| opus reticulatum auf uns gekommen find, jo beweist dieß

Den Gegenjag zum Mauerwerk mit regelmäßigen Schich- | nur die vorzügliche Bindekraft des Puzzolanmörtels, ohne die

Ihräge Lage der Steine zu rehtfertigen, im welcher fie

immer ein Streben haben werden, ich zu. drehen.

; Fig. 73.
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Die ährenfürmige Gegeneinanderftellung der Baditeine,

opus spicatum genannt, Fig. 10, womit man die mit Qua=

| dern oder Bruchfteinen umrahmten Felder einer Mauer

\ bekleidete, Hatte ähnlic) dem opus reticulatum nur einen

decorativen Zwed, jowie auch das Bilden verjchiedener

Figurationen mittelft Badjteinfhichten auf Tuffiteingemäuer,

dig. 73 und 73 a, opus mixtum genannt *).

*) Ausführlides hierüber in Rondelet „Part de bätir,“
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5. 20,

 Borrihtungen zumBerjegen der Werkfteine.

Kleine Steine, als Badfteine, Bruchjfteine u. |. f., können

feicht dur) einen Arbeiter an den Ort ihrer Beftimmung

gebracht und dort verjeßt oder vermauert werden; anders

. verhält es fich jedoch beiAuadern oder Werkftücen, die ver-
möge ihres oft bedeutenden Gewichtes befondere Vorrichtun-

gen beranlafjen, durch welche fie fiher und ohne Bechädi-
gung, namentlich der Kanten, an die ihnen angewieferte
Stelle gebracht und dajelbft vermauert oder „verjeht“
werden können.

Auf geringe Höhe gefchieht Die Beförderung des Werk:
jtüds mittelft Walzen und Strohunterlagen. Bei höherer

Lage bedient man fich der jogenannten Hebegejhirre,
worunter man Windeborrichtungen verfteht, die jo auf ein
Gerüft gefeßt werden, daß fie fi) nach zwei auf einander
jenkrechten Richtungen Horizontal verjchieben Yaffen. Da=
durch Fann das Werkjtüd leicht über die einzunehmende
Stelle gebracht und dajelbft mitteljt der Windevorrichtung
niedergelaffen werden.

Diefe Vorrichtung ift im zweiten Theil diefes Werkes
bei den Gerüften befprochen und follen hier nur die Mittel
aufgeführt werden, welche erforderlich find, um das Werk:
ftüd zu falfen und dafjelbe in folcher MWeife mit dem Tau
der Windeborrihtung zu verbinden, daß es nad) den Ver-
jegen wieder Teicht und ohne Verrüdung bon demfelben ge=
löst werden fan. Zu den gebräudlichften Vorrichtungen
diejer Art gehört der jogenannte Wolf, auf Taf. 9, Fig. 5
in zwei Anfichten mit dem Stein dargeftellt. Derfelbe be-
jteht aus zwei Seiten und einem Mittelftüde, einem ftarken
Bügel und einem Splintboßzen. Zuerft werden die Stein-
jfüde in das nad) unten erweiterte Zoch eingefeßt, hierauf
das Mittefftüc eingetrieben und die drei Theile mittelft des
Bolzen mit dem Bügel verbunden.

dig. 6 zeigt eine Ähnliche VBorrihtung, nur mit dem
Unterfchiede, daß das Mittelftüd a Yeichter gelöst werden
fan.

dig. 7 und 8 find dem Prinzip nad) den vorigen
glei, wie die Zeichnungen erflären; zu Fig. 8 ift zur er
mwähnen, daß der Stein an der Slettea hängt und das Seil b
dazu dient, den Keil auch dann Yöfen zu können, wenn man
nicht unmiktelbar zu demfelben gelangen Fann, weßhalb diefe
Vorrichtung zum BVerfegen der Werkftüde unter Waffer dient.

Zur weiteren Befeftigung diefer Vorrichtungen werden
die noch bleibenden Zmwifchenräume in der Steinöffnung mit
Gypsmörtel ausgegoffen oder mit trodenem feinem Sande
gefüllt.

Diefe und ähnliche Vorrichtungen find nur dann an-
‚ wendbar, wenn der Stein feft genug ift, fo daß Fein Aus-
reißen zu befürchten bleibt,  

ST

- Bet weicheren Steinarten johlingt man wohl.aud, Fig.9,

ein Tau um den Stein, deffen Kanten man durd) unter

Yegte Stroßpolfter Thügt. Oder man legt den Stein auf

ein ftarkes Brett, eine Art Wagfchale, Fig. 10, welche Vor-

richtung jedoch, Jorie die vorhergehende ihre leicht einzus

fehende Unbequemlichkeit Hat. ER

Auch nad Fig. 11 Hat man jhon die Steine zit

faffen gefucht, bei welcher Einrichtung die fchraffirten Oeff-

nungen nad) dem DVerfegen mit Gement ausgegoffen werben

müfjen.

Benügt man den fogenannten Wolf, oder eine ihm

ähnliche Vorrichtung, die den Stein nur in einem Punkte

Hält, jo muß diefer Punkt, wenigftens annähernd, über Dem

Schwerpunkte des Steins Liegen, damit das untere Lager

des Steins nicht zu jehr von der horizontalen Lage ab=

weicht.

Um die fcharfen Kanten: der Steine zu fchonen, pflegt

man twohl, bejonder3 bei den, dem größten Drud ausges

festen unteren Schijten das untere Lager um eiiwa einen

Zoll breit und eine Linie hoch von der vorderen Fläche des

Stein zurüdzujeßen.

Mar legt num entweder den gehörig eingepaßten und

auf feinem Lager angenäßten Stein auf ein Mörtefbett und

Hopft ihn vorfichtig, jedoch kräftig, mit hölzernen Schlägeln

feft, oder man verjeßt mehrere — etwa eine Schite —

Steine troden nebeneinander, indem man in die Fugen Heine,

1", Linien ftarke Keile von Eihenholz bringt, und vergießt

dann die Fugen mit dinm angemachtem Mörtel, tobei

nöthigenfall3 die Fugen in der Stirn der Mauer mit Werg

verftopft werden, um das Ausfliegen des Mörtels zu ver

hindern.

Diefer in die Fugen gegoffene dünnflüffige Mörtel

wird zwar beim Exrhärten mehr jehwinden, als Mörtel von

gewöhnlicher Gonfiftenz, doch, dürfte ein möglichft volljtän-

diges Ausfüllen aller Höhlungen bei den jhwachen Fugen

eines guten Quaderwerks leichter durch die Methode des Aus-

gießeng erreicht werden, weßhalb wir. diefe. vorzuziehen

geneigt find, fobald eS fih nur um die Darftellung ge=

wöhnlicher Mauern Handelt, bei welchen man nicht geneigt

ift, größere Mühe und. viel Zeit auf diefe Operation zu

verwenden. Bei wichtigen Getwölbebauten hingegen ift

dieß Verfahren, wie wir fpäter fehen werben, nicht ans

wendbar.

Um die gelegten Schichten gegen Verunreinigung dur)

Kalkwaffer oder Mörtel zu fchügen, pflegt nan fie mit einem

dien Lehmanftric) zu verfehen, welcher das Eindringen des

Kaltes in den Stein verhindert und nach Vollendung des

Bautert3 Teicht abgewwachen werden Tann,
Schlieplic geben wir in den Zeichnungen Fig, 7A—77

einige Vorrichtungen zum Faffen der Steine, deren fich die

Grieden und Römer bedienten, fotwie Fig. 78 einen im
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Mittelalter gebräuchlichen Apparat zur Hebung der Steine
daritellt *).

Der Gebrauch diefer Vorrichtungen geht jehon jo Har
aus den Zeichnungen hervor, daß wir nur wenig beizufügen

für nöthig finden. :

Dem Prinzip nach zeigen die Figuren zwei Methoden,

die Steine zu faflen; nämlich entweder an den: vertikalen

 

Begrenzungsfläden, oder an der oberen Lagerfläche, ober=

Halb des Schwerpunftes oder der Schwerlinie des Gteins.

Die Iehte Methode ift in Beziehung auf das Berjegen des

Stein die zwedmäßigfte, indem man mitteljt diefer VBor-

Fig. 7A a.

 

rihtung den Stein an feinen beftimmten Ort genau herab-

lafjen kann, was nicht möglid) ift, wenn der Stein an jeinen

Stopflähen gefaßt wird. Fig. 74 und 74 a. Yapt man

ihn Hingegen an der Stirnfeite und der ihr entgegengejeßten

Seite, Fig. 78, fo Hinterläßt der Apparat nad) dem Ber-

jegen jeden Steines eine Deffnung an der Stivnfläde, welche,

wenn auch verkittet, Doch immer fichtbar wäre, weßhalb ein

derartiges Verfahren in unferer Zeit nicht Leicht geftattet

werden dürfte. "
Bei Fig. 74 find an den Seitenfläden des Steins

hufeifenförnige Ninnen eingehauen, in welche ein verfnüpftes

*) Die Zeihnungen 74—77 find dem Werke von Giambatifta

Piranefi: „Le Antichita Romane“, Roma 1756, 2. Bd., ent-

Tehnt.

Exftes Kapitel,

Seil, oder. beffer ein Seil ohne End eingelegt und mit

einem Hafen gefaßt wurde.

Der Stein Fig. 74 a ift an drei Geiten gefakt, nän-

lich mittelft Hafen an den Yugenflächen und mittelft

Big. 75.

 

Fig. 76.

 

Seil an einem an der Stirnflähe des Steins jtehen ge-

bliebenen Boffen. Der eine Hafen ijt in eine an der Stoß-

fläche vertiefte Oeffnung eingejegt, während der andere einen

ftehen gelaffenen Boffen der Art faßt, daß der Halten Feine
Seitenbewegung maden Tann.

Diefer Boffen wird nach dem
Berjegen des Steins entfernt,

um den nädhften Stein ans

Ichliegen zu fünnen, was aus

dem Querfchnitt Fig. 74 a leicht

erlichtlich ift.
+ Fig. 75 zeigt den mittleren

Durhfepnitt eines Steins, der

an zwei Punkten mitteljt jchee-

renartiger Vorrichtungen gefaßt

ift, dur) melde ein eiferner

Hebel gejtedt und vom Tau ge=

faßt wurde. Die Scheere ift

in Fig. 76 nad) zwei. derjchies,

Big. 77.

 

 denen Formen dargeftellt, bie
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fih mu nad) ihrer oberen
Endigung unterfeheiden. In
Big. A ift der eine Scheeren-
baden länger al3 der andere
und mit einem Hafen ver-
jehen; bei Fig. B hingegen

find beide Baden glei) und

zum Durchziehen des Taues
eingerichtet, bei welcher DVor-
rihtung der Stein auch nur
an einer Stelle über dem
Schwerpunft gefaßt werben

fonnte. a ift der Drehpunft
der Scheerenbaden und durch

die runde Deffnung, wird der

BDolz C geftedt, um die VBor-

rihtung an die Wandungen

der Deffnung anzupreffen.
Big. 77 ftellt einen hafen-

fürmigen Gemölbjtein vor, der

mittelft eines Seils an einem

\ Boffen der Stirnflähe und

| \ mit einem Hafen in entgegen-

‘x dv gejeßter Richtung, der in eine

N Deffnung de3 Steine3 einge=

jeßt wurde, gefat ift.

Endlich zeigt and) Fig. 78 eine fÄheerenartige Vorrid)-

tung zum Saffen der Steine, die dur) die Zeichnung jehon

erffärt ift.

hl

     

   

 

  
    

 

  

B. Mauern aus Ichmiger Erde, Kalkfand or.

Wir verftchen unter diefen Mauern folde, die nicht

aus einzelnen Steinen zufammengejegte Körper bilden, jon-

dern geformte Mafjen darftellen, ‚bei denen fi nach der

Anfertigung weder eine Schiätung, noch ein Verband der

einzelnen Beftandtheile der Mauer nadhmeilen lafjen.

a) Lehm:Pifemanern.

8: 27,

Die Kunft, auf diefe Weife Mauern und Wände dar-

zuftelfen, war nah Plimius jhon im Alterthum bekannt.

Im Jahre 1790 machte ein Sranzofe, der Profefjor Coin-

tereaur, diefe Bauart unter dem Namen le pise (bon

piser, jehlagen) befannt, und gab fie als feine Erfindung

aus. Nondelet fand indefjen jhon im Jahre 1764 im

Ain-Departement ein 150 Jahre altes Schloß, deffen Mauern
aus pise beftanden, und im Jahre 1786 baute Joh. Ru-

dolph auf den weftpreußifchen Amte Niefzewig ein Haus

auf Dieje Weife.

Die Eointereaur’fche Schrift regte indefjen zuerft: ein 

39°

Tebhafteres SInterefje für diefe Bauart in Deutfchland an,
und e3 wurden im Sahre 1795 die erjten bedeutenden DBer-

juche im Pife-Bau auf den Gütern eines Heren von Lefte-
wis in Schlefien gemadt.

Sm Anfange diefes Jahrhunderts baute man, bejon=
ders in Medlenburg, Preußen und Sadjen, viele ländliche
Gebäude en pise, und in den Jahren 1824—26 war e3

namentlich) der Bauinjpeftor Sachs in Berlin, der ih um

diefe Bauart duch Verfuche und durch die Feder Berdienfte
erworben hat. In neuerer Zeit hört man. wenig: dabon,
wenigftens muß man eingeftehen, daß der früher jo warme

Enthufiasmus fin diefe Bauart bedeutend abgekühlt ift.
Daß der Pije-Bau viele DBortheile gewährt, wird Nie-

mand in Abrede ftellen fünnen, der da Wefen dejjelben
erfannt hat; aber eben jo wenig wird man die janguinifchen
Hoffnungen theilen. dürfen, die Sad5 in feinem Werte von
diefer Bauart hegt.

Uns genügt e$ zunädjft, das Verfahren fenmen zu ler=.

nen, wie folche Bije-Mauern darzuftellen find, ohne auf

die Fälle einzugehen, in welchen deren Anwendung vortheil-
haft oder räthlich erfcheint.

Der Gegenstand Hat fi) einer nicht unbedentenden

giteratur zu erfreuen, und da der. uns zugemeljene Raum

nicht erlaubt, denjelben weitläufig Durch alle verfchiedenen
dabei zur Anwendung gefommenen Methoden zu verfolgen,

fo wollen. wir einige Schriften anführen, die ausführlicher

über diefen Gegenftand handeln, ung aber begnügen, das

MWefentlichfte defjelben kurz zufammen zu drängen; ohne in®

deffen dadurch der. Wichtigkeit der Sache jelbft zu nahe

treten zu wollen *).
Die meiften Schriftfteller find darüber einverjtanden,

*) Sn D. Gilly’s Handbud) der Land-Baufunft, Braunjhweig

bei Bieweg, 1822, Band I. pag. 51 u. ff. wird die ältere Coin-

tereauz’she Methode ausführlich bejchrieben.

Wolfram gibt in feinem fchon mehrfad, erwähnten Werfe

Band I., Abthl. L., pag. 158 und Band II, Abthl. IL, pag. 55,

Hiftorifche Notizen und eitte Bejchreibung der vereinfachten Bauart der

Pije-Wände.

Held, ‚praftifhe Darftellung über den Pife-Bau, Hildesheim 1808

bei Gerftenberg. Eine auf Beobadtungen bei den erwähnten,

in Sclefien ausgeführten Pije-Bauten bafirte Schrift.

Am ausführlichften behandelt den Gegenftand ©. Sachs in

jeinem Werke; „Anleitung zur Erd-Bau-Kunft, Berlin bei Friedrid)

Amelang, 1825.” Der Leer wird hier ausführliche Belehrung

über den Pie-Bau finden, wenn er and) nicht mit den Anfichten des

Berfaffers über die faft unbefhräntte Anwendung defjelben eimver-

ftanden jein jollte. ;

W, 3. Wimpf, der Pije-Bau oder vollftändige Anweifung 2c.

Weilburg 1837 bei Lanz, ftüßt fi, wie der Titel jagt, auf 30jäh-

tige Erfahrung.

Weitere Nadjricten von Werfen, die diefen Gegenftand behan-

deln, findet man im „Handbud) der Land-Baukunft“ 2c. von D. Silly,

new bearbeitet von 3. Trieft, Braunjhweig bei Biemweg, 1831,

Band I, pag. 634.
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daß eine jede Lehm- und Erdart, die nicht mit zu viel
Sand vermengt ift, zum Pife-Bau tauglich jei. VBeimen-
gungen von Kleinen Kiefeln, Kalf- und Mergeltheilen jollen
nad) Einigen nicht nur nichts fchaden, fondern fogar noch
mehr Veftigleit gewähren. As Kennzeichen einer brauc)-
baren Erdart gilt die Eigenfhaft: daß die Erde in fteilen
Wänden ftehen bleibt, fih nur in Mlößen mit dem Spaten |
ausheben läßt, Niffe und Sprünge befommt, — furz eine
jede ballbare, fette, nicht zu fandige, röthliche, bläufiche oder
Ihwarze Exrdart ift brauchbar.

Nah der ointereaur’fhen Anmweifung findet weiter
feine Zubereitung ftatt, nur wird vorgefchrieben, Daß die
Erde die Feuchtigkeit Haben müffe, Die drei Fuß unter der
Erdoberfläche zu Herrjchen pflege, und daß man fie in die
fer während der Dauer der Arbeit durch Fkünftliches An-
feuchten erhalten müfje.. Die großen» Klöke jollen mit dem

Spaten zerftoßen umd die großen Steine bei diejfer Gele= |
genheit aus der Erde entfernt werden. Bei den in neuerer
Zeit zur Ausführung gefonmmenen Pije-Bauten hat man
indefjen weit mehr Sorgfalt auf die Zubereitung der Exde
verwendet; indem man diejelbe duch Treten und Sineten
in einen diden, gleichförmigen Teig, der mit Stroh ver-
mengt wird, verwandelt, und jo in die Formen bringt. Die

gebräugliche Behandlung ift folgende:
Die Erde wird troden, jo wie fie aus wem Boden

fommt, in einzelnen Kleinen Haufen, auf einen mit Brettern
gedielten, etwa 10 bis 12 Fuß im Quadrat großen Tret-

Haß aufgejhüttet. Diefe Haufen werden, 12 Stunden
dor ihrer weiteren Bearbeitung, jtark genäßt und mit dem

Spaten (Grabjeid) die Möße zerftoßen. Nach Verlauf
diejer Zeit wird der Tretplag etwa drei Zoll Hoch mit Erde

bejhüttet, und diefe dadurd) zu einem gleihförmigen Zeige
gefnetet, daß fie von den Arbeitern, nad) nochmaliger An-

näflung, mit den nadten Zügen mehreremale durchtreten und
umgejhaufelt wird. Bei dem lebten Durchtreten wird reich-
lich kurz gehadtes Stroh, was die Arbeiter unter dem einen
Arme tragen, beigemengt. Auf diefe exfte Lage kommt eine
zweite, dritte umd vierte Erofchicht, welche eben jo behandelt
werden wie die erfte, bi3 die, nun 10 bis 12 Zoll hohe

Schicht den Arbeitern das Treten zu bejchwerlid macht.
Die jo zubereitete Mafje wird mit gewöhnlichen Miftforken

in einen oder mehrere Haufen aufgefchichtet, und man läpt
fie vor dem weiteren Gebrauch 3 bis 10 Stunden Liegen
und abtiodnen. Erfahrungen zufolge gibt eine gewachjene
(ungegrabene) Maffe Lehm = m; 3 m gegrabenen, %2 m
zubereiteten Lehm und 132 m geftampften Wandförper *).

Sole Zubereitung allein macht die verjchiedenen Erb-
arten zum. Bife-Bau tauglid),. wobei ihre Güte noch befon-

*) Siehe Trieft Grumdfäge zur Anfertigung richtiger. Koften-
onfhläge 30, Berlin, 1809,
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ders bon ihter Befchaffenheit abhängt. Dem fetten Zehn,
ftatt des Strohes, Sand zuzumengen, hat fein günftiges

‚ Nefultat geliefert, indem eine von folhem Sandlehm erbaute
Einfriedigungsmauer fehon nach wenigen Monaten durch den
Shhlagregen zerftört wurde.

8. 28.
Sadgsjhe Pile-Wände,

Bei Beichreibung der Anfertigung der Pife-Wände
jelbft übergehen wir die ältere Gointereaur’sche Methode,
die abjehredende Zurüftungen erfordert, und geben die von
Sad3 befolgte und bejchriebene Art in Folgenden :

Die Form, mittefft welcher eine -Pifs-Wand dargeftellt _
werden joll, und in weldhe die zubereitete Erde eingefüllt

Fig. 79.

 

         
 
   
           
  
 

  

  

 

     
   
            
   
   

 
 
    
 
 
   
 
      
 

 

  

 

und dann fejtgetreten wird, befteht aus zwei, 10 bis 20
Fuß langen, etwa 2 Zoll ftarfen und wenigftens 11 bis
12 Zoll breiten, gehobelten Bohlen (Dielen), Fig. 79, die
auf jede 6 Fuß Länge mit ftarfen, aufgenagelten Leiften
gegen das Berwerfen gefhüst find. Die beiden Bohlen er
halten da, wo die Querleiften figen, und in der Mitte der
Bohlenbreite, genau Forrefpondirend, 4 Zoll im Quadrat
große Löcher, Durch welche Die die Verbindung der Bohlen
bewirkenden Riegel geftedt werden. Diefe Riegel, Fig. 79 A,
ebenfalls 4 Zoll im Quadrat ftark, erhalten an einem Ende
einen Kopf, am andern Ende einen, 1 Zoll breiten Sılik.
Die Bohlen Tehnen fi) auf einer Seite gegen die Köpfe ver 
 

Riegel, auf der andern gegen die, durch Die Schlike der
Riegel geftedten Keile. Die Fichte Entfernung der Bohlen
von einander beftimmt die Stärke der aufzuführenden Mauer,
und man darf daher nur. Riegel von verjchiedener Länge
haben, um mit denjelben Bohlen Mauern: von verjchiedener
Stärfe aufführen zu fönnen. Geringe Abänderungen in der

| Mauerftärfe fonn man- jhon dadurd) bemirken, daß man die
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Shlige in den Riegeln länger macht, und in diefe verfchie-
den breite Keile einjeßt. Bequem ift e3, menigjtens zivei

Formen von verjchiedenen Längen zu haben, jhon deRhalb,

weil bei furzen Scheivewänden die langen Formen nicht

tohl zu gebrauchen find. Un den Eden bebient man ji)
bejonders geftalteter Yormen, Die dur) eijerne Webermwürfe

zufammengehalten werden, Fig. 80.

Die Yormen merden gehörig loth= und mageredht: auf-

geftellt, dann die zubereitete Lehm= oder Eromafje mit
Miltforken hineingemworfen, und gleichzeitig Durd) andere

Urbeiter, mit den nadten Füßen, feitgetreten. Dieß Tre=

ten erjegt das früher übliche Stampfen mit eigens geform-

ten Stämpfern, wie joldes Gointereaur vorjchreibt, boll-

fommen.

©o wird Die Form bis zur Oberkante der Bohlen
nad und nach gefüllt, wobei man darauf zu fehen hat,
daß nirgends Höhlungen bleiben, fonvdern Alles in ftetigem
Zufammenhange ausgefüllt wird. Nach der Seite hin, nad)
melcher man arbeitet, wird die Mafje in der Form unter
einem Winkel von etwa 60 Graden abgeböfcht, damit, wenn
man die Form weiter rüdt, fi) die neue Mafje mit der
bereits fejtgetretenen beffer verbindet. Yit eine Schicht voll-
endet, jo wird die zweite jo darauf gejegt, daß, wenn in
der erjten Die jehrägen Stoßfugen von der Rechten zur Linten

      fi)
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gehen, dieß in der zweiten in umgefehrter Richtung der Fall

ift, Fig. 81. Die Oberflädhe der erften Schicht, die außer-

dem möglichft twagerecht zu halten ift, muß einen jolden

Feuchtigkeitsgead haben, daß fih die zweite gut mit ihr

“ verbinden fan, und derjelde muß. nöthigenfalls durch DBe-

giegen mit Waffer Herborgebracht werden, wenn ein zu ftar=

fes ITrodnen ftattgefunden haben jollte. Sadhs gibt an,
daß auf eine heut beendigte Schicht Aal die zweite auf-

gejeßt werden fünne.

Bortheilhaft für die Maurer wird e3 immer jein, wenn

man die Arbeit unter einer leichten Berdahung vornimmt,

weil dann eintretendes Negenwetter feinen nachtheiligen Ein-

fluß ausüben kann, und aud) das Austrodnen der Mauer

gleihförmiger ftattfindet, als wenn fie der Sonne ausgejebt
Breymann, BausConftructionzlehre. I. Bierte Auflage.

 

ift, welche die äußere Oberfläche leicht verfruftet und dadurd
das Austrodnen des Innern verzögert.

Wo fih zwei Mauern in einem Punkte vereinigen oder
durhjchneiden, fann man (in den einzelnen Schichten) ab-
mechjelnd die eine als Hauptmauer betrachten und durd-
gehen lafjen, während man die andere ftumpf Dagegen fett,
nur hat man darauf zu jehen, daß alle Mauern eines Ge-
bäudes immer in gleiher Höhe gehalten werden, mie dieß
au bei den Mauern aus Steinmaterial als Regel aufge
ftellt wurde.

Sind die Bohlen der Form 12 Zoll breit, jo wird

jede Schieht, von der Unterfante der Niegel bis zur Ober-
Tante der Bohlen, 8 Zoll Hoch werden, und es ift erflärlich,
daß eine aus dielen jolchen niedrigen, in kurzen Zeiträu=
men über einander gejegten Schichten beftehende Mauer _
viele Unebenheiten und Budel zeigen wird, da jede untere
Schicht duch das Treten oder Stampfen der oberen, da fie

nod) nicht vollftändig erhärtet fein Tann, leicht etwas. aus=
bauden wird. Diefe Unebenheitert werden, nachdem die
Mauer in ihrer ganzen Höhe vollendet ift, nach „Flucht
und L2oth“” ‚mit einem jcharfen Beile abgehauen.

Schon Eointereaur hat das Beihmerliche feiner
‚| Baumeije, mittelft fcöwerer und umftändlic aufzuftellender

Hormfaften, eingefehen, und daher eine andere Methode, le
nouveau pis& genannt, vorgejchlagen, die darin befteht, daß
man in bejonders gefertigten Formen einzelne Steine (Erd>
quadern) ftampft, und diefe dann nad den Regeln des
Steinverbandes vermauern foll. /

Srfahrungen haben gezeigt, daß diefe „Eroquader“
zwar eine große eftigkeit erlangen, aber auch weit theurer
und umftändliher anzufertigen find, als gewöhnliche, in
Formen geftrichene Luftfteine oder Lehmpagen. Leb-

tere haben fi) aber, wenn fie am rechten Orte angewendet
werden, als haltbar und dauerhaft gezeigt, meßhalb man
wohl nicht leicht zu jenen Erdquadern greifen wird, wenn
man denjelben Ziwed mit einfacheren oder mohlfeileren Mit-
ten erreichen fann.

Yud Sachs findet feine, doc bei weiten einfacheren
Sormfaften no zu jehmwer und unbehälffih, und jehlägt
daher dor, die Mauern auf beiden Geiten mit gefttichenen,

gewöhnlichen Lehmfteinen zu beffeiven, das Innere aber mit
auf die bejchriebene Weife zubereitetem Lehm auszufüllen.
Hierbei follen indeffen diefe Befleivungen, nad Fig. 82,
nur aus Läufern beftehen, und dieß ift auch nothwendig,
wenn man, wie e8 in der Saha’fhen Schrift heikt, Die

Bekleidungen „mangenartig”, etwa 1 Fuß Hoch, aufführen '

und dann den Zwifhenraum auf die angegebene Art: aus-

füllen will. Diefe Methode dürfte indefjen wenig Feltigfeit
gewähren, und jedenfalls ift die zweite, ebenfalls von Sach

6  
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angegebene Art, nach welcher die Ausfüllung in Schichten
bon der Dide der Lehmfteine gleichzeitig mit dem NAuf-
mauern Diejer eingebracht werden foll, vorzuziehen; mobei
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dann aber die Binderfteine nicht fehlen follten. "Am zmed-
mäßigjten würde hier der polmifche oder gothiiche Verband
Anwendung finden, wie Fig. 83 zeigt. Gegen diefe GCon-
fruction läßt ji nur einwenden: daß eine Trennung zii=
Ihen der inneren Ausfüllung und der äußeren Berblendung
eintreten wird, weil die Lehmfteine in weit trodenerem Zu=
ftande vermauert werden, als in melhem fi die Füllmaffe
befindet, umd daher ein ungleiches Seßen ftattfinden wird.
Um diefen Umftand möglihft unfchädlich zu machen, wird  man die Lehmiteine zu den Verblendungen nicht ganz aus-
getrodnet ımd- die Füllmaffe in möglihft trodenem Zuftande
verwenden müfjen.

Saba preist ferner eine eigene Art Pije-Steine, |
denen er den Namen „Mörteffteine” gibt, zur äußeren
Bekleidung der- Bife-Wände an, und behauptet von ihnen,
daß fie, auch ohne Schügenden UWeberzug, den Einflüffen der
Witterung vollkommen widerftänden. Diefelden follen aus |
einer Mafje von drei Raumtheilen Lehm und einem Theile
Kalkmörtel, der wiederum aus einem Theile Kalt und zwei
Theilen harfem Kiesfande beftehen fol, ganz wie die Bad-
feine, aud mit diefen von gleicher Größe und Form ge-
friden und an der Luft getrocnet werden. |

©o lange nicht gelungene Verfuche über die Dauer
diejer Steine bekannt geworden find, müfjen wir den Werth
der ganzen Erfindung dahingeftellt fein laffen, denn a priori  dürfte man wohl Taum ein günftiges Nefultat von Diefem

Erftes Kapitel,

Gemenge bon Lehm, Kalt und Sand erwarten dürfen, fon-
dern ein folches mit Necht bezweifeln.

b) Kalk-Sand:Pije-Manern.

820.

Statt des Lehms hat man fi in neuefter Zeit des
Sandfall3 zur Erbauung von Pije-Wänden bedient, und
dieje Baumweife hat bejonders in Pommern und in den
Marken Preußens jchon Häufige Anwendung gefunden.
Außer den Mitteilungen in den technifchen Zeitfehriften
find uns zwei fleine Werfe über diefen Gegenftand zu Han-
den gefommen, von 3. &. Wedeke*) und Friedr. Engel**).
Die erftere, nur aus 22 Octapfeiten beftehend, handelt den
Gegenftand jo furz ab, daß ohne eigene Anfchauung das
Berfahren fchwerlich deutlich werden dürfte, dahingegen be-
handelt die zweite Schrift die Sache ausführlicher, und gibt
durch Hinveichend deutliche Zeichnungen eine jo Elare Anz
Ihauung, daß man in den Stand gejeßt wird, das DVer-
fahren jelbft zu probiren. Beide Schriftfteller heben befon-
ders die MWohlfeilheit der Bauart hervor, die fie dur) ver-
gleichende Koftenüberjchläge gegenüber dem Steinbau nad-
mweifen. Ohne auf diefen twichtigen Punkt näher eingehen
zu können, erwähnen wir nur, daß die Koften des Kalk

| Sand-PBifebaues fi) wenigftens um 50 bis 60% pro
Schadtruthe billiger ftellen als Mauern aus Badfteinen.
Das Verfahren, defjen man fich jet nach) mehreren Ber:
Juden ziemlich allgemein zu bedienen jeheint, ift nach) den
genannten Schriften folgendes: ;

Das Hauptmaterial ift Sand, und zwar fommi e8
weniger auf das Korn defjelben, als vielmehr darauf an,
daß derjelbe durchaus rein von erdigen Theilen fe. In
diefer Beziehung wird Flußfand vorgezogen, oder. ein Ma-
jhen de3 unteinen Sandes empfohlen. Ein gleiches Korn
des Sandes wird nicht verlangt, im Gegentheil die An-
mwejenheit don Steinen bis zur Größe eines Zolles bon
Herrn Wedefe als vortHeilhaft gerühmt, die Reinheit von
erdigen und ftaubigen Theilen aber für das. Gelingen der
Arbeit al3 unerläßliche Bedingung aufgeftellt.

Der Kalk ift fogenannter fetter Kalk, er muß bon
vorzüglicher Güte, namentlich gut gebrannt und frifeh fein.
Das Einlöfchen defjelben muß im vorliegenden Falle mit
doppelter Vorficht gefchehen, weil ex gewöhnlich fogleich ver-
braucht wird und daher feine Zeit hat, in der Kalfgrube
fih nachzulöfchen, d. H. fi) auch in den Eeinften heilen
aufzulöfen, doch aber ift es von Wichtigkeit, nur vollkommen

*) „Der Bau mit geftampftem Mörtel. Allgemein faßlich dar-
geftellt von F. &. Wedefe, 8. Preuß: Wegebaumeifter.” Quredlin»
burg und Leipzig bei Gottfr. Bafje 1850.

*) „Dev Kall-Sand-Pijebau 2c., bearbeitet von Fr. Engel.“
Wriszen. a. D. bei E. Roeder 1851.
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gelöjcäten Kalk zu dem Kall-Sand-Pife zu verwenden. Zu-
gleich muß der Kalk jo.dünn als möglich eingelöjcht, over
bor der Mengung mit dem Sande der fteifer eingelöfchte

Kalfbrei dur Zufag don Waffer in eine dide Kalfmild
beriwandelt werden.

Die Mafje des Kall-Sand-Pije ift nichts Anderes

als ein jehr. magerer Mörtel, und es fommt, wenn Die

beiden ebengenannten Materialien beihafft find, nur darauf
an, die Mengung derjelben in dem richtigen VBerhältniß und

jo vorzunehmen, daß die Bereitung der bedeutenden Menge

die wenigjten Koften verurfadt.

Mas zuerft das Mifchungsverhältniß anbelangt, jo
hängt diejes von der Beichaffenheit des Sandes und Kalfes
ab, denn e3 kommt darauf an, nur jo viel Kalkmilh dem
Sande zuzumengen, daß die Zmwijchenräume zwifchen den
einzelnen Sandförnern ausgefüllt werden. Das gewöhnlich)
angewendete Berhältniß ift: 8 bis 9 Theile Sand auf
1 Theil Kalk, hierbei wird der Half al3 gelöfcht und „ein-
gefumpft“ vorausgefegt, d. h. in einem Zuftande, wie er

fi in der Halfgrube findet, nachdem das Wafler abgezogen

ift und. der Kalk an jeiner Oberfläche Riffe und Sprünge

zeigt, wobei er etwa die Gonjiftenz der weichen Butter oder
des Schmalzes Hat. Bei der Vermijchung mit der großen
Quantität Sand muß natürlih Waffer zugejeßt werden,

- doch darf die nicht in zu großer Menge geichehen, die hängt

bon dem größeren oder geringeren Feuchtigfeitsgrade des San-

des ab. ft der Sand durch langes Liegen. auf der Bau=
ftelle jehr troden geworden, jo thut man befjer, denjelben
bor der Vermifhung mit dem Kalk vermittelft einer Giek-

fanne anzufeuchten, als ihn ganz troden dem mit Waffer

jehr verdinnten Kalk zuzufegen. So wichtig e3 ift, gerade
die rechte Menge Waffer zuzufegen, jo läßt fich diejelbe doch
nicht genau angeben, jondern e8 muß nad Engel „ver
Erfahrung und Umficht der Arbeiter überlajfen bleiben“,
dafjelde der Bejchaffenheit des Sandes jowohl, ala auch der
jedesmaligen trodenen oder feuchten Temperatur entjprechend
zu bejtimmen, und es läßt fi) im Allgenteinen hierüber nur |
jagen: „daß die zum Verarbeiten fertig gemengte Maffe
eine der Frifeh ausgegrabenen mageren Gartenerde ziemlich
ähnliche Textur haben muß.“

Herrichen Zweifel über das richtige Mengungsverhält-
niß, jo joll man nad Wedefe zwei einander ganz gleiche
(congruente) Gefähe nehmen, die mithin gleichen ‚cubifchen
Ssnhalt Haben, daS eine mit dem vorhandenen Sande, das
andere mit Waffer füllen, und nun aus leßterem in exfte= |
tes, ohne etwas zu verjchütten, jo viel Wafjer gießen, als
der Sand aufzunehmen vermag, jo dak Wafler und Sand
in dem erjten Gefäße gleich hoch ftehen. Mikt man nun
die Höhe des im zweiten Gefäß noch befindlichen Wafjers  

und ebenfalls die Höhe des über dem Waffer entitandenen
leeren Raumes in demjelben Gefäße, jo darf man nur das
leßtere Map durch Das eritere dipidiren, um das richtige
Berhältnig des dem Sande zuzujeßenden Kalkes zu haben.
3. B. 8 betrage die Höhe H des in dem Gefäße zurüd-
gebliebenen Waflers 12 Zoll und die Höhe h des darüber
entftandenen leeren Raumes 1,5 Zoll, jo ift das gejuchte

Berhäftniß = ce
12 8

Theil Kalk 8 Theile Sand Hinzugefeßt werden. Engel
führt an, daß er mehrere Kall-Sand-Bifebauten fenne, bei
welden man 10, ja 15 Theile Sand 1 Theil Kalk zuge
jeßt habe, meint aber, man thue wohl, „nicht zu jparfam
mit dem Kalfe umzugehen”, da feine Urjache vorhanden

fei, „aus Gründen der Oelonomie gegen die Güte des be-

abfichtigten Gebäudes zu Handeln”. Cr hält das BVerhält-
niß bon 1 : 8 für das hefte.

oder e& müflen zu einem.

Da immer eine bedeutende Menge Mörtel zu mengen
it, jo Tiegt der Gedanfe jehr nahe, fi hierzu einer Ma-
ine zu bedienen, und es find au in der That mehrere
dergleichen verjucht, weldhe in dem Engel’ichen Werke be=
jehrieben werden. Engel ift aber durch Erfahrung dahin

gekommen, und Wedete ijt verjelben Anficht, die Men-

gung durd) unmittelbare Handarbeit, jowohl in Beziehung
auf die Koften als auch bejonders in Anjehung der Güte
de erzielten Materials, den Mafchinen vorzuziehen. Erfterer
bejchreibt die Arbeit wie folgt. Yuerft werden von den
8 Theilen Sand etwa 3 Theile mit dem Kalk, wie bei
der gewöhnlichen Mörtelbereitung, vermengt, und dann die

ig. 84.

  

 

noch fehlenden 5 Theile Sand Hinzugejebt.
diente ih zu Ddiefer Bearbeitung einer befonderen „Mtenge-
harfe”, welche in Fig. 84 abgebilvet ift. Diejelbe ift 14 Zoll
breit, die Zähne find 2,75 Zoll lang und ftehen 0,4 Zoll

Engel be-

bon einander entfernt. Auf dem Rüden der „Harfe“ be-
findet fi) eine Krüde von 2,3 Zoll Höhe mit einer Schmiege
„nad rückwärts und etwas gefrimmt“. Die Mengung ge
jehieht in einer geräumigen Kalfbank, indem man die Maife
mit dem eben bejchriebenen Snftrumente gegen die Wände
derjelben hart und mit der Krüde nach der Mitte „zurüd-

ne
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queticht”. Durch diefes Manöver foll fi das Kleinfte
Kaltjtüdchen zerdrüden, und 4 Mann follen, an zwei Kalf-
bänfen angeftellt, im Stande gemejen fein, 16 bis 18
Stampfen täglich mit dem erforderlichen Material zu ver-

jehen. Wedele jagt: „Es darf niemals mehr Mörtel zu=
bereitet werden, als man hödhitens in einem halben Tage

zu berarbeiten gedenft; auch muß der Naum, two er aufbe-

wahrt mird, gegen Sonne und Negen gejchügt fein. Sollte

-e8 fi) dennoch ereignen, daß mehr Mörtel angefertigt wer-
den müßte, als fogleich verbraucht werden fantı, fo muß
er mit feuchten Deden bevedt werben, um ihn genügend

feucht zu erhalten, denn ift er zu fehr abgetrodnet, jo
Tann ein abermaliges Anfeuchten ihn nicht wieder brauchbar

maden.“

Die zubereitete Mafje wird nun ganz ähnlich wie bei

dem Lehmpijebau in Formkäften eingeftampft, und zwar find

diefe Käften, nad Engel, auf folgende Weife angefertigt.

Zunähft bedarf man zweierlei Formen, und ziwar „Wand-

formen“ und „Edformen’. Eine folde Wandform
beiteht aus zwei 1 bis 1% Zoll ftarfen, eima 2 Fuß brei=

ten gejpundeten md auf einer Seite glatt gehobelten Bret-

termänden, welde auf 2% bis 3 Zuß Entfernung mit
4 bi5 4Ug Zoll breiten, % Bol ftarken Leiften, die am
beiten auf den Grat eingejchoben merden, gegen das DVer-
werfen gefhüßt find. Da ferner fehr viel auf daS genaue

Aneinanderfügen der Formen der Länge nad) ankommt, fo
müfjen beide Tafeln nicht nur genau von gleicher Länge,

jondern auf) an den Enden genau redtwintlig abgerichtet

jein. Eichenholz zu den Tafeln hat feine DVortheile, im

GegentHeil ift gutes harziges Furchenholz, welches befjer

„Nteht”, vorzuziehen. mei folder Tafeln bilden mit Hülfe

bon mehreren Niegeln einen fogenannten Wandfaften. Die
Länge derjelben fol, der Leichteren Handhabung wegen, nicht

gejtellt. Die Riegel, 2 und 3 Zoll im Quadrat Stark,

haben an jedem Ende einen Chlig für einen Keil und einen
Abjah, gegen melden fi die Tafeln Iehnen’ und jo die  

Stärke der Mauer bejtimmen. Dieje Form der Niegel ijt
der, nach weldher fie an einer Seite einen Kopf bilden (tie
in Fig. 79), vorzuziehen, weil man nad) Löjung der Feile

beide Tafeln abnehmen fan, ohne die Riegel aus der nod)
friihen Maffe herausziehen zu müfjen, was von Wichtigkeit
ift. Zu einer 16 Zuß langen Form gehören 8 Riegel,
4 Ober- und 4 lUnterriegel, die übrigens gleich geftaltet

find, nur gehen die unteren dur) die Leiften, und Die Ta-
fen, die oberen aber nur Durch die Leiften welche ihrer-

jeit8 die Tafeln überragen. Die Edformen oder Ed»
fäften werden nad) Engel am beiten jo angefertigt, tie

fie in Figur 86 A und B dargeftellt find, ab cd ift
ein äußerer, efgh ein innerer Edfaften, welch lebterer zur
Berbindung fi Freuzender Mauern dient. Engel jagt:

„Da Iharfe Eden an den äußeren Wänden fi) nicht allein

Ihwer aufführen, jondern au) falt gar nicht erhalten Kafjen,
fo ift e3 zwedmäßig, dur) Anbringung des Ddreiedig ge=
arbeiteten Holzes x Fig. B in dem Punkte, two die beiden
Schentel des Winkels zufammenftoßen, die jcharfen Eden

abzuftumpfen und jomit zu vermeiden. Eijerne Schrauben-
bolzen, welche jchräg durch die Ede gehen und jomohl die

äußeren Leiften und Bretter, al3 aud den Edpfojten fafjen,

geben dem Kaften jelbjt eine große Yeltigfeit, Die außerdem
durch Die Riegel erhöht wird. Bei Edfäften ift jedod) dar-
auf bejonder zu jehen, daß diefe mit nicht zu Zurzen

Scenfeln angefertigt find; wenigjtens müfjen die äußern

Schenfel 4 bis 45 Zuß lang fein.” Nah Wedefe follen

„die äußern Eden und im Innern der Gebäude diejenigen,
welche leicht abgejtoken werden Zönnten, von Badjteinen

aufgeführt werden, wie in Fig. O angedeutet ift. Diefe
Badfteine werden, jtarf angenäßt, in die Eden der Formen

gelegt, und mit dem Mörtel Feitgeftampft, wober darauf zu

fehen it, daß fie ftetS wagerecht gelegt und die Zagerfugen
gleich Itark gemacht werden”. Dieje letere Methode jcheint

uns der mit abgeftumpften Eden vorzuziehen, wenn gleich

über 16 bis 17 Fuß fein. In untenftehender Figur 85 ift | fie einige Mehrfoften verurjadt.
ein folder Kaften in der Anficgt und im Durhfchnitt dar- Die Verbindung der Wandfäften unter fi, tie mit

den Edfäften, wird durch übergelegte fogenannte Klammern

‚und Seile von hartem Holze bewirkt, wie dieß die Fig. A
und B zeigen. Die Slammern m, m follen von Birfen-

Fig. 8.

 

 

 

 

     
 

   

 

“NS EIS EIS  SIISSH



Confteuction-des Manerwerts. | 45
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holz am bejten jein und etwa 16 Zoll lang, 4 Zoll breit
und 3 Zoll ftarf gemacht werden; die Keile find mit 3%
bis 1 Zoll ftarf genug.

Es muß hier noch darauf aufmerffam ge=

macht werben, daß man auf die genaue An=
fertigung der Käften die größte Aufmerkjamfeit
verwenden muß, weil bon denjelben Die Gejtalt

| der aufzuführenden Mauern abhängt, die nicht,
wie bei dem Lehmpijebau erwähnt wurde, Durch
ein Abbeilen und Reiben rectifizirt werden fün=
nen, jondern jo bleiben müfjen, wie fie aus der
dorm hervorgehen. Ganz bejonders fommt es
darauf an, daß die DBrettertafein der Käften
nicht windjchief find oder werden, wovon man

fi) Häufig durch das Auflegen von Nichtfcheiten
in diagonaler Richtung überzeugen muß.

Außer den Käften gebrauft man noch
Stößer (PBijoird), um die Mafje feitzu-
ftampfen. Diejelben haben die in Fig. 87

Big. 87.

 

 

 

 

 

dargeitellte Geftalt, eine Höhe von 7 bis 8 Zoll und eine
quadratifche Grundform don 4 bi3 5 Zoll Seite. Sie
werden am beten von recht hartem Holze, Weiß- oder Roth-

buchen, die Gtiele aber von meihem Holze angefertigt.
Wedefe will die Stößer an ihrer Unterfläche mit Blech)

beiehlagen haben, welches über die Kanten gebogen wird; er

jagt: „Diefer Blechbefchlag ift aus dem Grunde unerläßlid,
weil ohne denjelben der Mörtel an den Stößern haften,

und dadurch die Arbeit jehr erichwert werden würde; aud
wird durch denjelben die Abnugung des Stößers verhindert,

in Volge.defjen er unten immer eben bleibt, was für einen
guten Erfolg der Arbeit unerläßlich ift.“

Zur Aufftellung der Käften ift «8 eine wejentliche
Hülfe, wenn man auf dem gemauerten Sodel der zu er-
rihtenden Mauer wenigjtens eine Schiht von Badjteinen
und Mörtel, genau in der Stärke der Mauer aufführt,
welde dann, für die erfte einzuftampfende Mörtellage ge=
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mwiffermaßen den Boden bildend, ein dichtes Anschließen der

Kaftenmwände erlaubt und dadurd die fluchtredhte Stellung

derjelben fihert, jo daß man Hauptjählih nur noch auf

die lothrechte Stellung fein Augenmerk zu richten hat. Sit

die Aufftellung vollendet, jo wird die gemengte Mafje tn

einer Lage von 2 bis 2,5 Zoll Stärfe eingefehüttet und

mit dem Stößer feftgeftampft. Das feite Zufammenftampfen

der Maffe ift jehr wejentlic), und es darf daher nicht Früher

eine neue Schüttung vorgenommen werden, bi3 die borher-

gehende fo hinuntergerammt ift, daß fie unter den Stößen

de3 Pijoirs einen „dem Metalle ähnlichen Klang gibt“.

Auf diefe Weife werden die Käften nah und nach gefüllt,

und können, wenn dieß unter Beobachtung des gehörigen

Feftrammens gejchehen ift, fogleich zum erneuten Gebraud)

auseinander genommen werben. Dieß gejchieht in der Art,

daß die Keile der Dber- umd Unterriegel herausgenommen

und die erjteren aus den Formen herausgejchlagen werden.

Die unteren Riegel läßt man indeffen an ihrer Stelle und

entfernt die Kaftenwände dadurch, daß man fie an beiden

Seiten der Mauer behutfam von den Niegeln abhebt und

‘die Ießteren ext dann aus der Mauer zieht, wenn die Majje

tings um diefelben etwas abgetrodnet ift. Cs ift jomopl

für die Veichleunigung der Arbeit, als für die Solidität

der Mauer von Wichtigkeit, daß man eine Reihe von meh=

reren Käften zugleich volfftampft; und es ift am beiten, den

Bau an einer Ede jo ‚zu beginnen, daß man wenigftens

nod einen Kaften neben den Eeffaften aufftellt, jo daß aud)

ein Theil der Seite, nad) mwelher man nicht fogleich fort-

arbeiten, jondern mo man bei der Beendigung der Schicht

endigen will, gleich im DVerbande mit aufgeftampft wird.

Am Ende des Testen Kaftens in jeder Kaftenaufftellung

muß das Material jchräg abgeftampft werden, und der

nächftfolgende neu aufgeftellte Kaften muß diefen jchräg ab-

fallenden Mauertheil wieder in fi) aufnehmen. Der lebte

Unterriegel in dem jchrägen Theile bleibt fteden und mird

bei der neuen Kaftenaufftellung wieder mitbenußt, um jo

die Verbindung Herzuftellen. Eben jo mwidhtig ift &&, alle

Scheidewände, welche fie) mit den Umfangswänden over auch)

unter fich kreuzen, glei mit im VBerbande aufzuftampfen,

jo daß feine Höhere Schicht (Kaftenftellung) begonnen werden

darf, iS nicht Die vorhergehenden in allen Wänden 'beendigt

it. Hat man jo eine Kaftenaufitellung gefchloffen, worüber

bei einem einigermaßen ausgedehnten Gebäude immer einige
QTage vergehen, jo fann man die zweite jogleich beginnen,

an demjelben Punkte, wo die erjte begamm. Bei Eleineren
Bauten, two eine Schicht Tchneller zum Schluß kommt, muß
man die Vorfiht gebrauchen, immer einen Zeitraum von
wenigiteng 24 Stunden vergehen zu lafjen, ehe man auf

eine beendigte Schicht eine neue jet. Um eine Verbindung
der neuen Schicht mit der alten zu bewirken, wird Ießtere,

wenn die neue Kaftenaufftellung vollendet ift, an ihrer  

Erftes Kapitel.

‚Oberfläche mit einer Gieklanne genäßt. Zum Tothrechten
Aufftellen der Formkäften bedient man fi) de3 in neben-

" gig.ss  Ftehender Figur abgebildeten, jogenannten Töpfer-

7 (Hafner-) Lothes. Die Löcher der Kaftenriegel

fol man nah Engel bis nad) Aufführung
aller Wände offen lafjen, da diejelben, offen

gefaffen, zum Austrodnen der Wände jehr viel

beitragen jollen,; Wedefe jagt dagegen: „Die

Niegellöcher werden jogleich mit frifhem Mörtel

vollgeftopft und mit einem Reibholze verrieben.

Bei Heftigem Negen muß man die Arbeit

unterbrehen und die angefangenen Formtäften

mit Brettern, die vorräthige Mörtelmafje aber

mit Stroh bededen; ein feiner, nicht anhaltender

Regen ift aber der Arbeit eher förderlich als

hinderlih.

Die Anlage der Thür= und Fenfteröffnungen

in diefen Mauern werden wir an dem gehöri=

gen Orte erwähnen, müfjen aber den Gegenftand

Hier verlaffen und in Beziehung auf die Specialitäten un-

fere Lefer auf das Engelihe Werk vermeifen.

  
ec) Die Wellerwände.

5.00.

Zu den aus Iehmiger Erde gefertigten Mauern oder

Wänden gehören au mod die fogenannten Weller-

wände.

Als Material wird der Lehm, wie bei dem Pijebau

bejchrieben, erweicht und dann mit langgehadtem (gemwöhn-

fi) NRoggen-) Stroh innig durd) Treten ober Umarbeiten

mit Haden, vermengt.

Die Wand felbft wird aus diefer Lehmmafje mittelft

Miftforfen und mit Zuhülfenahme der Hände in der Art

gebildet, daß einzelne Schichten von höchtens 4 Fuß Höhe

auf einander gebracht werden. Hierbei darf die neue Lage

nicht eher aufgebracht werden, Bis die vorhergehende feft

geworden ift und fidh gefegt hat, welches Ießtere '/a bis

!/ıs der Höhe beträgt. Man gibt dabei den Außenfläden

der Mauern eine Böfhung, deren Anlage etwa gleih "ra

der Höhe ift.

Eine‘ andere, verbefferte Methode, die von dem YAmt-

mann Hunt in Medlenburg herrühtt, befteht in &ol-

gendem :

Der Lehm wird vorher gegraben, einen Winter Hin-

dur dem Wetter ausgejeßt, und dann mit gehadtem

Stroh, wie früher, zu einem fteifen Teige bearbeitet. Dieje

Maffe wird nım mit den Händen, in etwa 4 Zoll Hohen

Lagen, aufgebraht, oben und an den Seiten glatt gejtri-

hen, und auf diejelbe eine Lage dider Holzreijer oder

Spähne, um einige Zoll kürzer als die Mauerftärfe, jo
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gelegt, daß die Neifer etwa 4 bis 6 Zoll aus einander

fiegenund mit der Längenriehtung der Mauer einen Wintel

von eirca 45 Graden bilden. Diefe Neifer werden mit

einem hölzernen Hammer in die noch) weiche Lehmlage eine

gefchlagen, und in der folgenden, eben jo behandelten Schicht

befommen fie eine, die erfte unter einem rechten Winkel

jöjneidende Richtung.

Eine dritte Methode befteht darin, daß man aus ber

mit Steoß gemengten Lehmmafje mit einer Ddreizinkigen

Miftforfe Zöpfe (Hauten genannt) von etwa 2 Fuß Länge

und 5 Zoll Stärke herauszieht, diefelben in abtwechjelnden

Lagen, der Länge und der Stärke der Mauer nad), im

Berbande über einander legt, auf diefe Weife Schichten

von 2 bis 3 Fuß bildet, und diefelden dann mit geeignet

geformten, hölzernen Schlägen von oben und an den Cei-

ten feftichlägt.

wänden und denen aus Lehmfteinen, Hinfichtlich ihrer Feftig-

feit und Dauer bedeutend nad; e3 find vielleicht die fchlech-

teften aller Wände.

Schließlich jei bemerit, daß Mauern aus Iehmigter

Erde doch wohl nur da am Plage fein werden, wo e8 an

natürlichen Steinen fehlt und wo man fogar die Koften

fcheut, die geformten Lehmfteine zu brennen, demmad) ing=

befondere bei IandwirtHjchaftlichen Gebäuden. Solche Mauern

müffen jowohl von unten als von oben gegen Näfje ge:

jchüßt werden, weßhalb man fie auf einen gemauerten Sodel

ftellt und fie mit einem weit vorragenden Dache verfieht.

Ueberdieß führt man fie nicht leicht Höher al3 einen Stod

Hoch aus. Wäre ein großer Naum mit erdigen Umfaffungs-

mauern zu umfeließen, jo möchte e3 gerathen fein, den

Drud der Dahbinder auf Pfoften zu bringen, welche ent

weder inmwendig borjtehen oder mit der inneren RERe

bündig geftellt werben.

Zweites Kapitel.

Conftiruction der Gefimfe.

Darunter begreifen wir diejenigen Gonftructionstheile,

welche den Hauptmauern eines Gebäudes einen Fuß geben,

fie unterbrechen und abtheilen und endlich fie Schüten, abdeden

oder befrönen. Dahin gehören die Conftructionen der Sodel-

mauern — Fupgejimfe —, der Öurten — Gurtgejimfe

—, der Fenfter und Thürenöffnungn — einfajjende,

umrahmende Gefimje — und der Hauptgefimjer).
 

*) Wir haben uns in diefem Kapitel. zur Aufgabe gemacht, die

formale Seite der Gefimfe mit deren Conftruetion, fo weit als thun-

Vic, zu verbinden; fowie die Grundfäße feftzuftellen, welde beim

Entwerfen der Gefimfe leitend fein müffen. Das Studium der Con-

firuetion in Verbindung mit dev Form feheint ung — insbefondere

Die Wellerwände ftehen übrigens den Bije-

 

Die inneren Gelimje — GHpSgefimje — werden wir

fpäter bei den Pubarbeiten, wohin jie gehören, Tennen lernen,

während mir e3 hier nur mit äußeren Gefimjen zu tyun haben.

8.1.

Allgemeine Grundfäße für die Bildung der Gefimje.

Unter Gefims verfteht man eine Combination von

Baugliedern *), der Art geordnet, daß der jeweilige Zmwed

oder die zu Grunde liegende Abjiht, d. 1. Trennung, Be-

grenzung oder Behrönung der Bautheile, möglichft ar und

charakteriftiich ausgedrüdt wird. Von der Yujammenftellung

der Bauglieder, melde in ebene oder platte, auswärts

oder einmwärts gefrümmte zerfallen, fowie bon ihren

Größeverhältniffen zu einander und zum  architektonifchen

Beitandtheil, an welchem fie vorfommen, den fie jomit tren=

nen, begrenzen oder befrönen jollen, hängt zunächit die bon

ihnen erwartete Wirkung ab. Die Gefimfe bewirken bei der

Facade nicht allein Trennung, fondern au Verbindung

der Mafjen; auf ihnen beruht bei der Yacade die. wohl-

thätige Wirfung von Licht und Schatten, wodurd fie das

Kahle, Flache und Nüchterne verliert.

Dur die Gefimfe entjteht die jo wirkungsvolle, von

unferm äfthetifchen Gefühl unbedingt geforderte Dreithei-

lung aller ftehenden oder ftügenden Bautheile, als Mauern,

Pfeiler, Säulen, Boftamente ze

Diefe Dreitheilung kommt aber bei den Hauptgefimjen

jelbft wieder vor, welche fi in den ftühenden, befhüßen-

den und befrönenden Theil zerlegen lafjen, was in der

Regel auch bei anderen Horizontalgefimfen, als Ourten, DBer-

dadhjungen zc., möglich ift.

Die Gefimfe find es insbefondere, in welchen fich der

Wille, das bewuhte Schaffen und das gebildete Auge des

Baumeifters zu erfennen gibt.

Durd) das Gefimfe werden die Beziehungen zmijchen

den laftenden und flügenden Theilen, zwijchen Drud und

Gegendrud, charakterifirt; wird die Stübe Durd) den ver=

breiternden Anja des Gefimfes gemwifjermaßen vorbereitet

zur Aufnahme der Laft, welche das Fußgefimfe wieder fort-

zupflanzen und zu vertheilen jucht.

bei den Gefimjen — weitaus fruchtbringender, gründlicher, zugleich

anfprecjender md weniger zeitranbend zu fein, wenn man die gorm

aus der Conftriretion und dem Zwed entftehen ficht, alg wen die

Confteuction blos abftract, gewifjermaßen als nothwendiges Weber

vorgetragen wird, über welche dann fpäter ein fogenannter Aefthetiter

die formale Seite wie ein vornehmes Gewand, al Mantel chriftlicher

Liebe, jo gründlich det, daß von dem Kern der Sadhe, der Con-

firuetiom, nichts mehr zw jehen ift. Auf diefe Weife wird der an-

gehende Baumeifter ivre geleitet, indem ihm zwei Dinge unabhängig

don einander vorgeführt werden, die nimmernehr getrennt werden

fönnen. °

*) Die Erflärung dev Bauglieder müffen wir dem mündlichen

Bortrage vorbehalten.


